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Er fucht das Derirrte. 





Mel.: Es ſchaut bei Nacht und Tage. 


Es geht ein guter Hirte 
Durch dieſes Tränental, 

Und fuchet das Verirrte, 
Die Sünder allzumal. 

Bift dur auch noch in Sünden, 
Bor Gott in wilder Flucht? 
Dann laß dich heute finden, 
Weil Jeſus Christ dich ſucht. 

Was zögerjt du fo lange, 
Verirrtes Menichenfind; 


Wird dir nicht angst und bange, 


Daß Er dich niemals find’t? 

So biit du nicht zufrieden, 
Dein Herze jchreit nach Gott; 
Du fürchteit dich bienieden 
Schon vor dem eiv’gen Tod. 

Chor: 

Es iſt für did; noch Frieden 
Und fühe Ruh’ bereit, 
Sm dunf’len Tal bienieden, 
Und in der Emwigfeit. 

J. P. F. Roſthern. 


— oe. —— —— 


Das Gleichnis vom Säemann. 
Lukas 8, 4—15. 


— — — — 


In den chriſtlichen Kreiſen gibt es 
wohl kaum jemand, dem das Gleich— 
nis vom Säemann nicht bekannt wä— 
re; mit demſelben hat uns der Herr 
Sefus einen wertvollen Spiegel ge- 
geben, in welchem jedermann jeine 
Stellung zu Gott prüfen kann; auch 
finden wir in diefem Gleichnis die 
Antwort auf die Frage, ob die Kin— 
der Gottes alle bis and Ende behar- 
ren und jelig werden, eine Frage, 
die nicht felten zur Sprache fommt. 

Betradhten wir das Gleichnis und 
feine Deutung näher. „Da nun viel 
Bolfs beieinander war, und fie aus 
den Städten zu ihm eilten, ſprach er 
durh ein Gleichnis: Es ging ein 
Shemann aus zu füen feinen Sa- 
men; und indem er fäte, fiel etliches 
an den Weg und ward zertreten, und 
die Vögel unter dem Simmel frat- 
ſen's auf.” 


Der Säemann iſt in eriter Linie 
der Herr Jeſus jelbit, raitlos ging 
Er in Iſrael umber und predigte 
da8 Evangelium vom Reiche Gottes; 
Säeleute find jedoch auch alle, die 
das Wort Gottes lehren, ſei es in 
der Familie, in der Schule, Kirche, 
oder an irgend einem andern Plat, 
wo Gott den Auftrag dazu gibt. 

Der Same ift das Wort Gottes, 
das uns unfern verlorenen Zuftand 
zeigt; uns aber auch fund tut, da 
Gott die Liebe iſt, und daß Er Sei- 
nen eingeborenen Sohn in die Welt 











Tiſchlieder. 
Eingeſandt von Johann J. Jantzen, 
Grünthal, Man. 

Mel.: Nun ruhen alle Wälder. 
Serr fegne Deine Gaben, 

Den Leib dadurd; zu laben, 

Durch Deine Wunderkraft! 

Auf unſrer Lebensreiſe 


Gib uns Dein Wort zur Speiſe, 
Das unſrer Seele Leben ſchafft. 


geſandt hat, die Schuld der ganzen 
Menſchheit dutch Seinen Tod zu 
fühnen, auf dab jedermann durd 
den Glauben an Ihn gerettet wer- 
den fünne. „Denn Er hat den, der 
von feiner Sünde wußte, für uns 
zur Sünde gemadht, auf dab wir 
würden in Ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt.“ 2. Kor. 5, 21. 

Deim Säen fiel etlihes an den 
Weg. Der Weg deutet auf foldhe, die 
ein hartes, für das Wort Gottes 
unempfängliches Herz haben. Sie 
beradhten das Wort der Wahrheit 
und erlauben es dem Teufel, e8 von 
ihrem Serzen zu nehmen, und zwar 
zu ihrem ewigen Verderben. Un- 
glückſelige Menichenfinder ! 

„Und etliche fiel auf den Fels; 
und da e8 aufging, verdorrte es, 
darum, daß e8 nit Saft hatte.“ 
Das find die, die das Wort wohl mit 
Freuden aufnehmen, bei denen es 
jedoh nicht Wurzel faßt. Sie find 
oberflähli; ihre Bekehrung iſt Ge— 
fühlsſache; das Herz iſt nicht gebro— 
chen und bleibt unerneuert. „Eine 
Zeitlang glauben ſie, und zu der 
Zeit der Anfechtung fallen ſie ab.“ 
Ein hervorragender Knecht Gottes 
ſagt: „Solche Leute bilden bei jeder 
Erweckung einen nicht geringen Teil 
der Neubekehrten.“ — „Ringe recht, 
wenn Gottes Gnade dich nun ziehet 
und bekehrt, daß dein Geiſt ſich ganz 
entlade von der Laſt, die ihn be- 
ſchwert.“ 

„Und etliches fiel mitten unter die 
Dornen! und die Dornen gingen mit 
auf und erſtickten's.“ Das find jol- 
che, die von dem Wort der Wahrheit 
tiefer erfaßt werden und die Sadıe 
erniter nehmen, aber ein geteiltes 
Serz haben. Es fommt auch bei ih- 
nen nicht zur völligen Belehrung 
und nicht zur Innewohnung des 9. 
Seiftes, wiewohl fich derielbe mäch— 
tig an ihmen bezeugt. - Die Sorge 
um's irdifhe Fortfommen, der 
NReihtum und die Bergnügungen 


diefer Welt eritiden die Gnadenwir— 
fungen in ihnen, und das Herz bleibt 
irdifch gefinnt, bei allem Schein der 
Sottfeligkeit, wofür wir erjchüttern- 
de Beijpiele haben: Bileam befennt 
fih, wie e8 jcheint, allen Ernites zu 
Sott (4. Moſe 22, 18). Er it ein 
Mann, dem Gott die Augen öffnet, 
wenn er niederfniet, er bat Erfennt- 
nis des Höchſten; Gott offenbart ihm 
große zukünftige Dinge (4. Moſe 
24, 15ff), — und doch iſt er, wie 
es ſich herausſtellt, unlautern, ge- 
teilten Herzens. Der König der Moa- 
biter, Balaf, verlangt von ihm, daß 
er den Volke Nirael fluche; auf Got- 
tes Geheiß jegnet er es jedoch. Aus 
Sewinnfucht aber unterweiit er ſpa— 
ter den König Balaf, Iſrael zur 
Sünde zu verführen, damit der Zorn 
Gottes iiber dasjelbe fomme (DOfib. 
2, 14). 4. Mofe 31, 8 lejen wir, dab 
Bileam dem Gerichte Gottes anheim 
fiel. 

Saul empfing von Gott, nadı fei- 
ner Berufung zum König über Nira- 
el, ein ander Herz, der Geilt Gottes 
fam über ihn, er weisjagte, — und 
doc; bewährte er jich nicht. Er wurde 
feiner Untreue wegen von Gott ber- 
worfen und ftarb als Selbitmörder 
(1. Sam. 10, 9 — 10; 31, 4). 

Judas Nichariot jtand drei Jahre 
unter dem ummittelbaren Einfluß 
Jeſu Ehrifti; er hörte feine gewalti 
gen Predigten, ſah die Wunder, die 
er tat; er war dabei, wie der Mei 
iter die Nünger fragte, für wen fie 
ihn bielten, und Petrus im Namen 
der andern Singer antwortete: „Du 
biit Ehriftus, des lebendigen Gottes 
Sohn“; aber getrieben von der Liebe 
zum Gelde, brachte er es trog alle 
dem über fein Herz, Ehrijtus für 30 
Silberlinge in die Hände jeiner Fein- 
de auszuliefern! Sat auf Erden je 
mals ein größeres Verbrechen jtattge- 
funden? Bon feinem böſen Gewiſſen 
geplagt, ging er bin und erhängte 
fih. Armer Mann! Wie jehr mah- 
nen uns diefe und andere warnende 
Beifpiele der H. Schrift, wie auch fol- 
che aus unferer Zeit, immer wieder 
bon ganzem Serzen, mit dem Bial- 
miften zu beten: „Erforiche mid), 
Gott, und erfahre mein Herz; prüfe 
mid und erfahre, wie ich e8 meine. 
Und ſiehe, ob ich auf böfem Wege bin 
und leite mich auf ewigem Wege.“ 
Bil. 139, 23—24. 


„Und etliches fiel auf ein gutes 
Zand, und es ging auf und trug bun- 
dertfältige Frucht. Da er das jagte, 
rief er: Wer Obren hat, der höre!” 

Der Serr erflärt: „Das auf dem 
guten Lande find, die das Wort hö— 
ren und behalten in einem feinen und 
quten Serzen und Frucht bringen in 
Seduld (mit Ausharren. Elb. Ueb.). 
Diefe haben das Wort der Wahrheit 
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zu Herzen genommen, und find durd) 
dasjelbe wiedergeboren, — Eritlinge 
der Geſchöpfe Gottes geworden (Ja— 
fobus 1, 18). Sie bringen in beharr- 
licher Musdauer Frucht fir Gott und 
üben fich, immerdar ein unverlettes 
Gewiſſen vor Gott und den Menſchen 
zu haben (Apg. 24, 16); fie haben 
Gemeinschaft mit dem Vater und mit 
dem Sohn Nefus Chriftus, ihrem 
Erlöfer (1. Joh. 1, 3). Der Vater 
bat fie feinem Sohn gegeben, dieweil 
fie fein Wort annahmen (ob. 6, 45. 
37), und e8 iſt der Wille des Vaters, 
dab der Sohn feines von den Seinen 
verliere, jondern fie auferwecke am 
jüngiten Tage (Joh. 6, 39). Diefe 
feine herrliche Aufgabe zu erfüllen, 
iit der Sohn mit der nötigen Macht 
ausgerüftet; ihm iſt gegeben alle Ge— 
walt mi Simmel und auf Erden 
(Matth. 28, 18). Und an feinem Ta- 
ge wird der Herzog unferer Seligfeit, 
Jeſus Chriftus, triumpbierend über 
alle feine und feines Volkes Feinde, 
vor Gott und vor feinen Engeln ja- 
nen: „Siehe da, ih und die Finder, 
die Gott mir gegeben hat“; Ebr. 2, 
13; val. Offb. 3,5. 

„Höret, fo wird eure Seele leben!” 
Jeſ. 55, 3. 

J. W. Neimer. 

Steinbach, Man. 


Grundſätzliche Fragen 
Prof. B. H. Unruh Karlsruhe. 
25 

Der Vorſitzende des Reichskirchen— 
ausſchuſſes iſt der bekannte, in oeku— 
meniſchen Kreiſen hochgeachtete D. 
Zöllner. Ich kenne ihn von der Welt— 
kirchenkonferenz in Lauſanne 1927 
ber, wo er einen hervorragenden Vor—⸗ 
trag hielt, den ich mir gerne aufbe— 
wahrt habe. Seine verdienſtvolle Ar- 
beit über das Verhältnis von Kirche 
und Staat bat wohl in eriter Linie 
den Anlaß gegeben, ihn auf diejen in 
der heutigen Kampfeszeit jo mwichti- 
gen Roften zu berufen. Bei feiner Be. 
rufung wurde ganz offiziell von dem 
Miniiter für die kirchlichen Angele- 
genheiten die Perſon dieſes bedeut- 
famen Theologen und Kirchenman— 
nes — er war lange Seneralfuperin- 
tendent — al? Garantie dafür be- 
zeichnet, dai die Dinge in der Deut- 
ſchen Ev. Kirche geregelt werden jol« 
fen, und zwar nad) den Grundlagen 
diefer Kirche in Schrift und VBefennt- 
nis, Miniiter Kerrl erklärte im Of. 
tober dv. J.: Ich fenne die Lehre Je—⸗ 
fu und befenne mich zu ihr als evan- 
geliſcher Ehriit. . Sch habe den 
evangeliichen Pfarrern geſagt, daß ich 
feinen Wert auf eine Staatskirche le— 
ge... Ich habe nach der Uebernahme 
meines neuuen Amtes drei Monate 
nad) den Männern geſucht, die geeig- 
net find, die Leitung der evangeli» 





” 


fchen Kirche zu übernehmen. Ich habe 
fie gefunden. . . Es war einer der 
glüdlichiten Tage meines Lebens, als 
dieje 13 Männer des Reichäfirchen- 
ausſchuſſes. ... mir eine einftimmige 
und einmütige Erflärung übergaben, 
die fie unter fich gefunden hatten un- 
ter der Mitarbeit eines Mannes wie 
des Seneralfuperintendenten Zöllner, 
eines der geadhtetiten und befannte- 
ften Führer des Weltproteitantis- 
mus... Sch bin durdhaus der Ue— 
berzeugung, daß die übergroße Mehr- 
beit der geſamten Paſtorenſchaft ſich 
dieſer Erklärung auch anſchließen 
wird. . . Und ich bin weiter über- 
zeugt, dab zwiichen mir und den 
Herren . . . ein bertrauensvolles Ver- 
hältnis beſteht.“ 

Die Erklärung ſelber beſagte: 
„Wir wiſſen uns als Treuhändler für 
eine Uebergangszeit, an deren En— 
de eine in ſich geordnete ſelbſtändige 
Deutſche Evangeliſche Kirche ſtehen 
ſoll. Die unantaſtbare Grundlage der 
Deutſchen Evangelischen Kirche iſt das 
Evangelium von Jeſus Chriftus, mie 
e8 uns in der Heiligen Schrift bezeugt 
und in den Befenntniffen der Refor- 
mation neu ans Licht getreten iſt. Al— 
le Arbeit der Kirche, auch ihre Theo- 
logie und ihre Verwaltung, müſſen 
der Verfündigung dieſes Evangeti- 
ums dienen.” 

Der Aufruf befennt jich zum neu— 
en Staat. „Diefem Deutichen Volk 
bat die Kirche die Botſchaft von Ne- 
fus Chriftus zu verfünden, dem Ge— 
freuzigten und Nuferjtandenen, un- 
ferm Serrn, dem Heiland und Erlö- 
fer aller Bölfer und Raſſen. So ru- 
fen wir alle lebendigen Kräfte im 
evangeliichen Deutichland zum Gehor- 
fam des Glaubens und zur Tat der 
Liebe... Spanmungen find unaus- 
bleiblidh. Sie müſſen in Würde, Ehr- 
Iichfeit und Wahrhbaftigfeit ausgetra- 
gen werden. Das gilt für uns und 
unfre Seaner. So geben wir ans 
MWerf. Wir ſtehen unter dem Ernit ei- 
ner ſchweren Verantwortung, find a- 
ber getroit in der Gewißheit, daß 
Gott feine Kirche erneuern kann.“ 

Sch betonte jchon einmal, daß die- 
fer Reichsfirhenausihuß unter ©. 
Böllners Leitung ein Ende bedeute 
und einen neuen Anfang. Der Mann 
bedarf, dab man jeiner gedenfe, und 


Mennonitiſche Rundſchau 


er verdient es. 

Guſtav von Bodelſchwingh (Fried⸗ 
rich von Bodelſchwinghs Bruder) 
ſchrieb auch, daß mit dem Reichsfir- 
chenausſchuß und den untergeordne- 
ten Ausichüffen der ev. Kirche „hohe 
Möglichkeiten” geboten feien. Alle 
Ausihüffe feien der Möglichkeit von 
Srrtümern und Fehlern unterivor- 
fen, aber diefen Ausſchüſſen fei zwei 
Sabre Zeit gelafien, um ihre Arbeit 
zu tun. — Bon überall ber hörte 
man Stimmen, die fih zur Mitar- 
beit bereiterflärten, damit das Chri- 
jtentum im deutſchen Volk neu ber- 
anfert werde. 

Tiefen Eindrud madte Zöllners 
Neujahrsbotihaft. Sie zeugte von 
tiefitem feelforgerlihen Ernit und 
fand in den meiteiten Kreiſen der 
Kirche und des Volfes einen großen 
Wiederhall. Ich las fie in den Tagen 
fchweriter Krankheit und fonnte fo 
recht danfbar fein, dak fo ein Mann 
an diefe Stelle geitellt wurde. Ich 
finde, daß er Flug ift und wahrhaft 
aläubig. Und dazu feit! Und feit 
muß fo ein Mann fein, nah allen 
Seiten bin. Er ift ſchon über 70 
Jahre alt — er hat das Leben ge- 
fehben, er weiß, warum es gebt, er 
iſt Fein ſchwankendes Rohr, er fürd- 
tet feine Unfrommen und feine 
Frommen, er liebt fie, ehrt fie, er 
fürchtet fie aber nicht. 

Sehr wichtig iſt, dab die fon. 
„Deutiche Glaubensbewegung“, mie 
ich ſchon notierte, ihre beiden bedeu- 
tenden Säupter verloren hat (Hau— 
er und Neventlow). Früher ſprach 
diefe Bewegung noch von „Gemein— 
den“, heute ichon nur von „Ringen“. 
Es gehen im Schoß der Bewegung 
aroße Nuseinanderfegungen. Bon 
einer Einheitlichfeit fann feine Nede 
mehr fein. Sie iſt dahin. 


Sm Ausland und foaar in 


Deutichland ſelbſt verwechſelt man 
dauernd die „Deutihen Chriiten” 
mit der „Deutichen Glaubensbeme- 


aung”. Die D. E. wollen grundiäß- 
Iih zur Ev. Kirche gehören. Zwi— 
ihen ihnen und ber „Befenntnis- 
firhe” geht gerade jekt ein Ge— 
ſpräch und fein Geringerer als ©. 
Böllner hat diefe Tage öffentlich be- 
zeugt, daß dieſes Geſpräch Zufunft 
babe. Gleichzeitig hat er jich gegen 


den radifalen Flügel der D. E.. ge- 
wandt, und die Reichsbewegung der 
D. €. hat denn auch unlängit meh- 
rere Radifalen ausgeſchloſſen. Auch 
der befannte Führer der Bekennt— 
nisfirche, Landesbiſchof D. Wurm in 
Stuttgart, hat die Pfarrer, die ihm 
folgen, aufaefordert, den neu gege- 
benen Möglichkeiten der Verſtändi— 
gung zwiſchen den Befennern Chriſti 
in beiden Zagern (der „Befenntnis- 
front“ und der „D. C.“) ihre gan- 
ze Liebe und Hilfe zu fchenfen. 

Es ift völlig abmegia, wie das im- 
mer wieder geichieht, die Firchlichen 
Dinge in Deutichland in Bauſch und 
PBoaen zu beurteilen, indem man 
einzelne Auslaffungen, Reden, Auf- 
füge beranzieht. So fann man auch 
die Reformation des 16. Nahrhun- 
dert3 disfreditieren. Man muß fra- 
aen, wie die führenden ev. Männer, 
Prediger, Verwalter denfen, mas 
fie wollen. ®erade ein Zöllner und 
alle die, die ihn ftüken! Und daß ein 
folder Mann arbeiten darf, follte 
doch die Aufmerkſamkeit aller erre- 
nen, die Chriſti Sache Tiebhaben und 
hinter allem Gott fehen. Und vor al- 
lem follte man doch das gewaltige 
ev. Schrifttum in Dentichland heute 
beachten. In ihm vollzieht ſich ein 
Kampf für die ganze Chriitenheit. 


An die M. B. Gemeinden des Ma- 
nitoba Diftrifts, 





Es wird hiermit hefannt gemacht, 
dab die Salbjahres-Berfammlung d. 
26. September 1936 in der Nord— 
End-Rapelle, 621 Collene Abe., Win- 
nipeg, ftattfinden foll. Die Beratung 
beainnt 10 Uhr vormittags, wozu al- 
le Vertreter der M. 9. Gemeinden 
einaeladen werden. 

Folgendes Programm kommt zur 
Ausführung: 

1. Eröffnung mit einer Gebetsitun- 
de, 

2. Wahl eines Porfikenden. 

3. Wahl eines Protokollführers. 

4. Anſtellung der Arbeiter fir das 
fommende Nahr. 

5. Beitimmung ber Arbeitszeit für 
die Brüder. 

6. Wahl eines Komitees zur Aus— 
arbeitung eines Reifeplanes. 





16. September, 


7. Bericht von der Arbeit auf Kin. 
dale, von Br. 3. P. Braum und 
J. M. Elias, 
8. Beſprechung und ordnen dieſer 
Arbeit. 
9. Beſprechung der 
Fragen. 
10. Ortsbeſtimmung für die nächſte 
Vertreter⸗Verſammlung. 
Geſchwiſter kommt und helft, das 
Reich Gottes bauen. 
Brüderlich grüßend, 
J. B. Penner, Diſtriktſchreiber. 
Muyrtle, Man., 7. Sept. 1936. 


Herbert, Sasf. 


In Nr. 40 der Rundihau vor. 
Nahres eine Erflärung, wie man 
bon Krebs geheilt fann werden. Wär. 
de ſehr danfbar für irgend ein Re. 
zept fein. Meine Frau ift mit diefem 
Leiden befallen, ift noch ganz am An. 
fang. Wir haben fchon eleftrifch be- 
handeln laſſen auch fchon operiert, 


Srüßend, 
D. J. Schulz, 
Bor 32, Herbert, Sask. 


eingereichten 





Adreſſenänderungen. 





Früher: Bor 154, Steinbach, 
Man., jetzt: Bor 247, Altona, Man. 
Jacob $. Reimer. 
Früher: Tompfins, Sasf., jekt: 
Swift Eurrent, Sasf. 
Jacob 3. Klaſſen. 
Früher: Dalmeny, Sask., jetzt: 
Black Creek, B. €. 
Henry Haak. 
Früher: Dundurn, Sasf., jekt: 
1415 Alexandra Ave. North, Sas- 
fatoon, Sask. 
Kohn 8. Thieken. 
Adreſſe für das „Archiv“ : rüber: 
Rinnipeg, Man., 391 Parific Ave. 
jegt: Moofehorn, Man. 
B. J. Schellenbere. 
Fairview, Okla. 





Daut ſenn nu doch ſchöni Geſchichti, 
leſ de Rundſchau nu bold twe Joa on- 
betohlt, doat es nich ſchön. Scheck nu 
doat Geld, on wiederhan well eck nich 
ſo lang wachti. 

Sudamauns Doangel, 
frega: Pordnau, Rußlaund. 


In dem reizenden Buch von Monika Hunm— 
nius, Aus Seimat und Fremde, Verlag Eugen 
Salzer in Heilbronn, findet fich eine Tiebliche 
Geſchichte, die wir hier wiedergeben: 


Der alte Muſiker. 


Der Leiter unſeres Mufifvereins, Hans 
Schmidt, hat mit mir das Programm zum 
nächſten Konzertabend beiprodhen: ich foll die 
beiden Geſänge für Alt mit Bratichenbenleitung 
bon Brahms fingen, welche bei uns noch nicht 
gehört worden find. 


Wir fiten noh am Flügel, wo ich eben 
die Lieder mit feiner Begleitung durchgenom⸗ 
men babe, und wir freuen ums beide auf die 
Ihöne Nummer, die „erjtflaffig” werden muß, 
wie Sans Schmidt ſagt. Aber mo nehmen wir 
eine fünftlerifch begleitende VBratfche her? Wir 
forehen von dieſem und jenen Mufifer, aber 
feiner will uns ber richtige fcheinen. Plötzlich 
fpringt Sans Schmidt auf und ruft in feiner 
lebendigen Art: 

Ich weiß einen, der e8 gut machen wird!” 


Er nennt den Namen eines Bratichiiten, der 
nod aus meiner Kinderzeit herüberflingt, und 
der früher in der Kammermuſikvereinigung 
unfrer Stadt eine Rolle geipielt hat. 

„Ob er noch lebt?” frage ich. 

„Gewiß,“ ruft Sans Schmidt, „vor ein paar 
Wochen war er noch bei mir. Er Iebt in den 
beſcheidenſten Berhältnifien, ganz vergefien von 
den Kollegen und vom Publifum, Mber wenn 
er noch einigermaßen ijt, was er früher war, 
dann wird er gerade der Rechte fein: ein Poet, 
ein jtiller Mufifant, eine feine Kimitlerfeele! Sch 
ſchreibe ihm, er ſoll ſich Ihnen voritellen.” 

Nach einigen Tagen wird er mir gemeldet. 
Als ich in mein Mufifaimmer trete, erhebt ſich 
langſam eine etwag gebeugte Geitalt von einem 
Stuhl und verneigt ſich tief und etwas altmo- 
diſch vor mir. Ich ſehe in ein bartlofes Geficht 
mit ſchlicht gefcheiteltem weißem Saar; u. ein 
paar Augen ſchauen in die meinen, die mir daß 
ganze Herz geiwinnen, Augen, fo hell, mie zwei 
Sterne, voll ruhiger Güte, voll findlihen Zu- 
trauend. Er hatte eine eigentümliche Art zu 
ipredhen, wie Menſchen, die gewöhnt find, viel 


allein zu fein und zu fchweigen: fait widerſtre⸗ 
bend löſten fich die Worte von feinen Lippen. 
Er bat fi die Noten aus und warf flüchtig 
einen Bli hinein, dann aber war er gefeflelt, 
fein Geficht wurde ganz hell, er las immer mei. 
ter und ſchien mich ganz vergeſſen au haben. 
Es war das „Geiltlihe Wiegenlied“, das 
Brahms dem Elternpaar Joachim zur Geburt 
ihres eriten indes gewidmet hatte. Es be 
ainnt mit einem Bratichenfolo ohne Benleitung 
und ijt die Melodie eines alten Volksliedes: 


Joſeph, lieber Joſeph mein, 
Hilf mir wiegen mein Kindelein fein.” 


Dann tritt das Klavier und fpäter die Sing- 
ſtimme hinzu, aber die Bratjthe behält immer 
das Hauptwort bis zuletzt. 

Er hatte geendet, ſah zu mir hin, und nichts 
bon Schüchternheit war mehr an ihm zu mer- 
fen. Seine Augen Ieuchteten, und die etwas 


zufammengefunfene Geitalt ftraffte fi. 

Ich merde die Aufgabe löſen“ fagte er 
fhlicht, „ich weiß, dak ich es Tann.“ 

Nun reichte ich ihm noch das zweite Lied 
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„Beftillte Sehnfucht” hin, das er aber nur flüd- 
fig durchſah. Seine ganze Seele war beim 
„Beiitlihen Wiegenliede“. Wir beſprachen dann 
eine Probe, jehüttelten uns die Hände, und er 
verabidhiedete fih. Das Fleine magere Männ- 
den ihien gewachſen, wie es mit hodherhobenem 
Haupt aus der Tür jchritt. 

Die erite Probe ſchon zeigte, daß man es 
mit einer echten Mufiferjeele zu tun hatte, alles 
perfanf, nur die Sache galt ihm. Unermüdlich 
übten wir immer’ wieder am Zufammenflang 
der Bratjche und der Singjtimme. 

„sch denk, e8 wird gut werden,” fagte Sans 
Schmidt, als die Probe beendet und wir wieder 
allein waren, „wir haben den Richtigen gefun- 
den, feine Bratſche fingt jehr ſüß, Sie müſſen 
fi) ordentlih zufammennehmen.“ 

Der Konzerttag fam heran. 

„Wenn er nur nicht auf dem Podium ber- 
fant,“ meinte ich ein wenig ängjtlid zu Hans 
Schmidt, aber er war voller Zuverſicht. 

„Er hat Flügel, die tragen ihn.“ 

Als ih am Abend ins Künftlerzimmer fam, 
war der alte Herr jchon da. Er ſaß in Gedan- 
fen verfunfen am Kamin, in dem auf Hans 
Schmidts Wunic ein helles Feuer brannte. Es 
war ein feuchtfalter Vorfrühlingstag, und die 
Wärme tat einem wohl. Ich trat ganz leije an 
den Alten heran; es war, als jdhliefe er, jo 
tief gejenft hielt er fein Haupt; die Bratiche Tag 
auf feinen Knien, Aber er jchlief nit. ALS 
id neben ihm jtand, blidte er auf und Tächelte 
ein wunderjchönes, freies und fröhliches Lächeln, 
vor dem meine Nengjitlichfeit vollitändig ſchwand. 

„Sch fürchte mich gar nicht,“ fagte er, „ich 
freue mich nur und denfe an die wunderſchöne 
Mufif und an den lieben Gott, der uns gewiß 
zuhört, wenn wir eg recht machen.“ 

Nun kam unjere Nummer, wir follten aufs 
Podium. Er erhob fi) und jtand vor mir, gar 
nicht mehr gebückt, jondern jchlanf und jugend- 
li, den Kopf hochaetragen, das weiße Haar an 
den Schläfen niederfallend. Er jah jo würde. 
voll aus, dag man ganz vergaß, wie alt und 
abgetragen jein ſchwarzer Rod war und wie zer- 
drüdt feine weise Konzertbinde. Er bot mir 
die Hand wie einem guten Kameraden, Hans 
Schmidt öffnete die Tür, dann folgte er und 
aufs Podium. Warmer Applaus begrüßte ung, 
dann wurde e8 jtill im Saal, aber die Stille hat- 
te nichts Beängitigendes. E3 war, als ob die 
Freude des alten Mannes auch unire Seelen 
ganz erfüllte und für nichts mehr Raum ließ. 

Hans Schmidt gab vom Flügel aus das 
Zeichen zum Anfangen, und ein füßer Ton, fo 
weich, wie ich ihn noch in feiner Probe gehört, 
ſchwebte durd) den Raum, Die Bratſche jang: 


Joſeph, lieber Joſeph mein, 
Hilf mir wiegen mein Kindelein fein.” 


Saft ehrfürdhtig jegte ich dann ein: 


„Die ihr ſchwebt um jede Palmen 

In Naht und Wind, — 

Ihr heil’gen Engel, jtillet die Wipfel, 
Es ſchlummert mein Kind.“ 


Ich glaube, wir drei haben an diefem Abend 
unfere Sache gut gemacht, immer wieder wurden 
wir gerufen, mußten aufs Podium und uns 
bedanken. Das Publitum verlangte eine Wie- 
derholung des Wiegenliedes, aber der alte 
Mann ſchüttelte den Kopf: 

Ich kann nicht mehr,” fagte er mit blaffen 
Rippen. 

Das Konzert war zu Ende, der Saal leer; 
der alte Mufifer hatte feine Bratiche eingehüllt 
und in den Saiten gelegt, al3 ob er ein Fleines 
Kind zur Ruhe bradıte, jo liebevoll und zart 
war feine Hand dabei. Ich legte ihm einige 
Rofen dazu, er ſchloß den Kaften und nahm ihn 
in die Sand. 

„Sch möchte noch einen Blid in den Saal 
werfen,” fagte er. Er jtand in der Xür bes 
Künftlerzimmers und ſah wie ein Träumender 
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in den Konzertſaal. Sein Blid ftreifte die al. 
ten, koſtbaren Bilder, die in ihren goldenen 
Rahmen von den Wänden jchauten, und die 
wunderbaren, altertümlichen Kriftallfronleuchter 
an der Dede und ruhte dann jelbitvergefjen auf 
dem Podium. E3 war wie ein jtilles Abjchieb- 
nehmen. 

„Das war der jchönite Mbend meines Le— 
bens,“ jagte er leife — dann ein furzer Gruß 
zu uns, und er ging aus der Tür. 

„Da8 war ein wunderſchönes Erleben,” 
fagte Hans Schmidt und wandte fich ſchnell ab, 
um feine Bewegung zu verbergen. 

Am andern —* kam er zu mir. Er, der 
ſonſt ſo Fröhliche, trat ganz ſtill und ernſt bei 
mir ein. Ich ſah ihn erſchrocken an, denn ich 
fühlte, daß er mir etwas Beſonderes mitzutei- 
Ien hatte, 

„Was it geichehen? ” ’ 

„Der alte Muſiker ift in der vorigen Nacht 
geitorben,” fagte er ergriffen, „fie fanden ihn 
heute morgen tot in feinem Bett. Auf feiner 
Dede lagen die Rofen, die fie ihm geftern gaben, 
feine Sände hatte er iiber der Bruſt gefaltet, 
und ein Lächeln Iag auf feinen Zippen. Sein 
Serz hat die große Freude nicht mehr tragen 
fönnen— ja, wer fo fterben könnte.“ 





Bon der Hriftlihen Hausandacht. 


Wir haben es weithin vergefjen: zu einer 
wirklichen Gemeinde gehört nit nur die Ge— 
meinde, die alljonntäglig im Gotteshaus zu- 
fammenfommt, dort fingt, betet, hört und be» 
fennt, fondern aud) die Gemeinde, die fi) zu 
Saufe im Familienfreis um das Wort Gottes 
fammelt. Saben wir noch ſolche Hausgemeinden 
die die Sausandadht pflegen? Sie werden nur da 
vorhanden fein, wo man das Amt eines dhrijtli- 
hen Hausvaters und.einer hriftlihen Haus— 
mutter noch ernjt nimmt, fich für das religiöfe 
Leben aller Samilienglieder verantwortlich weiß 
und feine Pflege jelbit in die Sand nimmt. Lag 
nicht darin der Verfall unferes hriftlihen Fami— 


lienlebens, daß zuerſt unfere Bäter diefe Nor. 


antwortung fich entzogen, um fie in die Hände 
der Mütter zu legen, dat aber auch unfere Müt- 
ter hier weithin verfagten und ſchließlich oft nur 
das Kind der einzige Träger hriftlicher Sitte im 
Haufe war, indem e8 das Morgen-, Abend- und 
Tiſchgebet allein verrichtete? In diefem Augen- 
bli war natürlich auch der Sinn der kirchlichen 
Trauung verlorengegangen, die doch das Ge- 
löbnis der jungen Eheleute in fich ſchließt, inner- 
halb der Gemeinde ein hriitlihes Familienle— 
ben aufzubauen. Auch davon mußte man nichts 
mehr, daß die evangeliihe Kirche die Kirche des 
allgemeinen Prieitertums ift, das zuerjt im eige- 
nen Saufe geübt werden follte, 


Wo freilich alle diefe Erfenntniffe verloren- 
gegangen find, wird es ſehr ſchwierig, für eine 
Erneuerung der driftlihen Hausandacht ſich 
eınzufegen. Man wird uns, zumal in einer 
GSroßftadtgemeinde, darauf verweilen, dab es 
fhon infolge äußerer Schwierigkeiten kaum 
mehr möglich fei, eine geordnete Sausandacht 
im Familienfreis durchzuführen, Wir wiſſen die. 
je Schwierigfeiten wohl zu würdigen. 

Vielleicht rufen dieſe Zeilen doch manche Fa- 
milienbäter zur Belinnung darüber auf, ob ſich 
nicht doch in irgendweldher Form in ihrem Hau- 
f- eine Andacht durdführen läßt, troß den weni. 
gen Minuten, die dem vollbeanſpruchten Groß- 
ſtadtmenſchen zur Verfügung ftehen. Es muß ja 
durchaus nicht der Morgen fein, an dem dies ae- 
ſchieht; in manden Familien mag ſich der Mit- 
tag oder der Abend eher dazu eignen. Bibel und 
Geſangbuch, die in feinem Saufe fehlen follten, 
find hierfür unentbehrlih. Wie wäre e8, wenn 
3. B. im Anihluß an das Mittageifen das be- 
treffende Kalenderblatt im Familienkreis vorge» 


leſen würde, vom Vater, von der Mutter ober 
von den Kindern? Ober in anderen Häuſern 
hole man doch die Gebet3- und Andachtsbücher 
wieder hervor, oder auch das Trauteftament, das 
in einem Schranfe wohlverwahrt liegt. Daß 
man in früheren Seiten aud den Katechismus 
für den Sausgottesdienit heranzog, ift heutzu- 
tage faum mehr vorſtell bar. 


Wir mwiffen wohl: mit bloßen Vorſchlägen ift 
noch nicht viel getan. Die Erneuerung der Haus 
andacht fann nur von innen fommen, aus ber 
Verpflihtung aller unferer Sauseltern vor 
Gott: Priefter und Seelforger ihrer Familien 
zu fein und ihre Kinder „aufzuziehen in ber 
Zudt und in der Vermahnung zum Seren” 
(Eph. 6, 4). „Wo ein Wille ift, die Stunde des 
Tages zu finden, wo die ganze Familie beieinan- 
der ift, um miteinander Andacht zu halten, da 
wird die Zeit auch dazu gefunden fein und eine 
Quelle des Lebens werden.” Auch unfer Haus ift 
der Ort, an dem der Herr feine Gemeinde unter 
uns bauen will. Möchte e8 das Gebet recht vieler 
Hausväter und Hausmütter werden: 

„Eine kleine, fromme, reine Sausgemeine 
mad) aus allen; dir nur foll fie wohlgefallen!” 





Weltkirchenkonferenz für 1937 


Gegenwärtig find die beiden öfumenifchen 
Bewegungen, der „Oekumeniſche Rat für praf- 
tiſches Christentum” und die Zaufanner Bewe⸗ 
aung für „Glaube und Kirchenverfaſſung“, mit 
der Vorbereitung der Weltkirchenfonferenzen 
in Orford und Edinburgh für das nächſte Jahr 
beihäftigt. Während die Beratungen der Or- 
forder Konferenz des Oekumeniſchen Rates den 
Fragen des Rechts, des Staates und des Vol. 
fe8 und den fragen der Erziehung im Ver— 
hältnis zu Kirche, Volk und Staat gelten, ver- 
fucht die Konferenz von Edinburgh der Bewe- 
gung für Glaube und Kirchenverfafjung die Ein- 
beit der Kirche von den inneren Fragen des 
Sottesdienjtes, des Firchlihen Amtes und der 
Saframente her herauszuarbeiten. Die Bor- 
bereitung diejer Kunferenz geſchieht durch ver- 
ſchiedene Kommiffionen, deren jede ein Einzel- 
thema zu behandeln hat, 





1000. Todestag König Heinrichs I. 

Am 2. Juli jährte ſich zum taufenditen Male 
der Todestag Heinrichs I., des Mannes, dem es 
als eritem deutichen König gelang, die durd fo 
viel Uneinigfeit und igenbrödelei einzelner 
Stammesfüriten zerriffenen deutſchen Gaue zu 
einem madjtvollen Ganzen zuſammenzuſchwei— 
Ben. Als er im Nahre 918 das Erbe des Fran- 
fen Konrads I. antrat, der ſich vergeblih be 
mübt hatte, im Bunde mit der Kirche die mad. 
fende Uneinigfeit zu bannen, da wurde aud ihm 
durd den Erzbiſchof Hatto von Mainz die Weihe 
der römiſchen Kirche angeboten. Er aber lehnte 
ab, wohl in der Abficht, von vornherein jeden 
Einfluß Noms auf die Entwidlung des neu 
zu garündenden Reiches zu verhindern. Auch 
im Laufe feiner Regierungszeit hat er alle 
engeren Beziehungen zu den zum Xeil recht 
weltlichen und herrihfüchtigen Biſchöfen der da- 
maligen Seit vermieden. Und dody war er 
ein frommer Menſch, ebenfo feine Frau Ma- 
thilde, die Urenfelin Herzog Widukinds. Auf 
ihren Wunſch hat Heinrich I. zahlreiche Beitä- 
tigungen von Kloſter - und Kirchengütern bor- 
genommen. Später hat fie über dem heute 
verſchollenen Grabe ihre8 Gemahls in Qued⸗ 
Iinburg eine Kirche bauen laſſen. Dort ver» 
bradjte fie viele Stunden in ftillem Gebet. Der 
Mönch Widufind von Corvey bezeichnete Hein- 
rich I. als den größten unter den Königen des 
Abendlandes, 


— Gemeinbeblatt. 


Unſere Rundfchau. 
Von M. B. Fait. 





Als ich heute Rundihau Nr. 35 
las, traf ich auch den vieljeitigen Be- 
richt von Br. Corn. Unruh, Indien. 
Habe ja die Rundſchau gelefen, ſeit 
der Zeit, als diejelbe zuerſt in Elk— 
hart, Indiana, herausgegeben wurde. 
Sm Dften fagte ſ. 8. ein Prediger- 
Bruder zu mir: „Die Rundſchau iſt 
ja doch eigentlih Dein Kind!” Den- 
fe oft fo, ala ob mir jegt noch etn 
Stüd davon gehört. Freilich Vater— 
ftelle trifft ja do Br. J. 5. Sarms. 

Ich befige alle Jahrgänge in 
Buchform von der ganzen Zeit mei- 
ner Arbeit an derfelben. 

Neulich wollte ich in einer Sache 
Aufihluß haben und wußte, dab das 
in der Rundihau f. 3. ausführlich 
berichtet wurde. Wußte auch, daß es 
bon 1908—1910 zu finden fei; habe 
dann aber doc; lange vergeblich ge- 
fucht. War dabei aber garnicht unge- 
duldig, wie ich das im Leben oft und 
immer wieder geweien bin. Bei dem 
Suchen traf ich fo viele Berichte, Ar- 
tifel und Auffäße, daß ich immer 
wieder froh war und auch geitaunt 
babe, wie man ſchon damals fi in 
verjchiedener Weife iiber Thematas 
fo ſchwungvoll, meiſtens mennont- 
tif, ausdrüden konnte. Die Rund: 
ſchau war je und je fo eine Art Bin- 
deglied zwiichen den Mennoniten in 
Amerifa und in Rußland. Die Le— 
fer der Rundſchau haben in der Zeit, 
als ich Editor war, mehr als $25.- 
000.00 an arme freunde und 
Slaubensgenoffen auf den 4 neuen 
Anfiedlungen, durd mid dorthin ge- 
ſchickt. 

Als die Rundſchau ſchon 31 Jah— 
re alt war, tat ſie wie ſo viele ihrer 
lieben Leſer es getan — ſie ergriff 
ſozuſagen, den Wanderſtab. In Elk— 

art hatte die Rundſchau in den 31 

Jahren 6 Editore. In Slottdale 3. 
Der dritte packte die liebe Rundſchau 
dann ſchließlich ſorgfältig ein und 
zog mit derſelben weit in den Nor— 
den — bis nach Winnipeg. Man 
fagt, e8 fei in der Rundihau-Druf- 
ferei in Winnipeg fehr drod, doch 
troßdem hat die Rundihau an le— 
fenswertem Inhalt nichts verloren— 
es fcheint, e8 wird immer noch bei- 
fer. Wenn möglich, will ich euch dort 
noch mal beſuchen. 

Eins von dem, was mir beſonders 
gefällt, iſt, daß der Stil und Inhalt 
ſcheinbar immer mehr mennonitiſcher 
wird! Da fiel mir eben eine Bege— 
benheit ein, die in Jefferſon €., Ne- 
brasfa j. 3. paſſierte, als dort die 
fog. SHeader-Mafhine eingeführt 
wurde. Ein Pater hatte 3 oder 4 
große Jungen, und die wollten einen 
„Seader” kaufen. Vorafi aber trau- 
te e8 nicht und wollte nicht faufen. 
Die Jungen brachten es doch fertig 
und als alles bereit und der ſchöne 
Weizen reif war, ging es früh mor- 
gens auf's Feld. Vater aber blieb 
im Saufe. Als er bis gegen Mit. 
taa mit der Sache und mit fich jelbit 
gefämpft hatte, ging er doch auf's 
Feld. E8 waren fchon mehrere Hau— 
fen fertig und alles ging als am 
Schnürchen. Stellte fich dann auf der 
einen Ede bin, und als das ganze 
„Dutfit”" da vorbei fam, fagte er: 
„Sungens, e8 wird gut fo, madjt nur 
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ſo weg!“ Er machte ſich dann an die 
Arbeit und war mit tätig. 

Als ich Br. Unruhs Bericht las, 
daß er dort die „mennonitiſche Pra— 
xis“ einführt, habe ich ihm im Geift 
die Hand gedrüdt und Gottes Se- 
gen gewünſcht. 

Sreilih, in manden Gemeinden 
der Mennoniten — SKonferenzen 
nicht ausgeſchloſſen — da fieht und 
hört man in der Arbeit, meiftens nur 
noch den befannten Namen — d. h. 
wo e3 gerade paßt — ſonſt wird ge- 
arbeitet, geſprochen und gefchrieben, 
wie die leitenden Perfonen es von 
andern abgejehen oder wo es ihnen 
in den Hochſchulen fo eingepauft 
wurde. Will man von einem Liede 
zwei Verſe fingen Iaffen, dann ſagt 
man der Verfammlung: „Wir mwor- 
len nod) zwei Strofen fingen. Hann 
von den gelehrten mennonitifchen Le— 
jern der Rundſchau jemand erklären, 
warum man bon 2 Strofen fpricht, 
wenn er doch ganz genau weiß, daß 
jeder Vers den fie fingen wollen, 8 
Strofen hat und 2 mal 8 find 16 
Strofen. 

Mande unferer Großeltern oder 
Vorfahren maren wohl anders be- 
fehrt, als wir, aber fie blieben im 
Sandel und Wandel mennonitifh — 
wenn da auch überall etliche mit da- 
bei waren, denen es ging, wie wir in 
Jona 4, 11, den legten Zeil des 
Verſes, lefen. Da fragte der Probft 
in Priſhip einmal meinen Schwie— 
gervater, der zur Zeit Klirchenvorfte- 
ber in der Salbitädter Menn.-Slir- 
che war: „Slaubt ihr, Herr Thießen, 
da eure Nünglinge, die ihr nad) 
Barmen auf unfer Iutheriihes Se- 
minar ſchickt und dort ausbilden laßt, 
dab die fpäter an mennonitifchen 
Lehren und Grundfägen feithalten 
und mennonitiich lehren werden ?"— 
Die Folgen find nicht ausgeblieben! 

Ich fchrieb ja früher ſchon einmal, 
da das Kleid der Rundſchau mehre- 
remal verändert wurde. Auch in 
Winnipeg wurde ihr Kleid verändert, 
doch die eine Zeile, die ich in Pitts- 
burg gießen ließ, die ift noch geblie- 
ben, und der Editor verſprach da- 
mals: „Die fol auch bleiben!” Die 
Zeile lautet: „Laſſet uns fleikiq fein, 
zu halten die Einigkeit im Geiſt.“ 

früher mnfte unſere Jugend 
mennonitifch bleiben — und heute?! 


Reiſebericht. 


Nachdem die Glieder der Canadi— 
an Mennonite Board of Coloniza- 
tion befragt waren, ob die Weltkon— 
ferenz in Amiterdam von uns ber- 
treten jein follte, und das einftimmi- 
ge Urteil lautete, daß ich reifen foll; 
nadıdem dann weiter aud die Ge— 
meinden der Allgemeinen Konferenz 
in Canada befragt waren, und aud 
diefe mit einer Ausnahme fich dahin 
ausfpradhen, dab ich die Gemeinden 
vertreten ſoll, machte ich mich reiſe— 
fertig. 

Nachdem dann in unſerer Kirche 
am 7. Juni noch ein Abſchiedsfeſt ge⸗ 
feiert ward, reiſte ich mit meiner 
lieben Frau am 8. Juni ab. Wir jtie- 
gen in Winnipeg am 9. kurz ab, nah- 
men aber noch den Morgenzug nad) 
Montreal, und famen in Montreal 
den 11. etwa 71% Uhr morgen® an. 





Da das Schiff „Ducheß of Rich— 
mond“ erft den 12. von Montreal ab- 
gehen follte, und wir erſt den 11. 
abends das Schiff beiteigen durf- 
ten, nahm ich in der Nähe der Wind- 
for Station ein Zimmer, um dort 
noch notwendige Arbeiten zu ber- 
richten und ſonſt einen Ruheplatz zu 
haben. Br. €. %. Klaſſen, der von 
den Gemeinden der Brüdergemeinde 
beftimmt war fie zu vertreten, ſchloß 
fi uns einige Stunden ſpäter an. 

Um 3 Uhr wurden wir zu Mr. 
MacAliiter von der C. P. R. beicie- 
den, dort wurden die notwendigen 
Sachen beſprochen und Mr. Mac- 
Kay von der C. P. R. fertigte uns 
die Schiffsfarten aus. Für metne 
Frau mußte ih die Reife bezahlen 
mit 25 Prozent Reduktion. 

Nachdem wir die Nacht ſchon auf 
dem Schiffe geruht hatten, fuhr un- 
fer Schiff den 12. Juni bei prädti- 
gem Wetter von Montreal ab den 
St. Lamwrence-Strom hinab bis in 
die Bucht von St. Lawrence, dann To 
weiter durd die Straße von Belle 
Isle in den Atlantifhen Ozean. 

Die Fahrt den St. Lamwrence- 
Strom hinab ift wunderbar jchön, 
und erinnert fehr an eine Rheinfahrt. 
Die Ufer find bewaldet und den 
Ufern entlang aiehen fich freundliche 
Dampfer und Städte wie auch eın- 
zelitehende Säufer. Bei Quebec und 
fpäter bei Father Point, Tekteres 
ſchon in der Nacht, wurden die lekten 
Briefe aufgenommen und auf Die 
Poſt abgegeben. Den 13. morgens 
waren wir fhon vom Lande wett 
entfernt, fahen aber noch auf beiden 
Seiten Land. Die See war auch 
nod am 13, ganz ruhig, und fait al- 
le Paſſagiere hielten fih auf dem 
Verdeck auf. 

Den 14. Juni war die See ſchon 
unrubiger und die Seefranfheit jtell- 
te fich bei manchen ein. Im Speife- 
faal eriter Kajüte war der übliche 
Sottesdienit am Sonntag, der bon 
pitän und dem Purſer, geleitet wur— 
de, nach dem Ritus der Anglifani- 
ſchen Kirche. 

Im ganzen hatten wir eine ber- 
hältnismäßig gute Seereife, und das 
Schiff madte gute Fortichritte. Von 
der Seekrankheit blieben auch wir 
nicht ganz verfchont. Den 18. ſahen 
wir Land, und wieder waren die mei- 
ften auf dem Berded. Wir ſahen zu- 
nädjit die Hüfte von Nord-Nrland. 
Dann hielt unfer Schiff bei Green— 
od und eine Nacht ſpäter in Glasgow. 
Ueberall wurden Paſſagiere abgejekt, 
nachdem fie fich der Pah- und Zoll- 
fontrolle unterwerfen mußten. Den 
19. abends famen wir in Liverpool 
an und wurden dort von Mr. Wal- 
ter, dem Bertreter von Mr. Creß— 
well in Zondon, empfangen, und er 
half und dann zuredt, daß wir noch 
Pläbe auf dem bereititehenden Zuge 
nad) Zondon erhielten, und bald fuhr 
der Zug dann in großer Eile von Li- 
berpool nad; Zondon ab, wo wir auf 
der Eufton-Station von Mr. Ereh- 
well und Mr. De May ſehr freund- 
fih empfangen wurden. Mr. De 
May brachte uns in das Great Eait- 
ern Hotel an dem Liverpool Bahn- 
bof, und wir ‚blieben den Reit des 
Sonnabend Abend und Sonntag bis 
Montag in diefem Hotel. Wir fonn- 





16. September, 


ten eben nit vor Montag das be. 
forgen, was notwendig war für um. 
jere Europareije, mußten alſo unfere 
Zeit, die wir Sonnabend Abend nod 
hatten und Sonntag fo zubringen, 
wie die Verhältniffe es geitatteten, 
Wir verſuchten noch Sonnabend a— 
bends in den zoologiichen Garten zu 
fommen, waren aber zu jpät, fonnten 
aber nod in jchönen Parks die An- 
lagen beivundern und jehen, wie gan. 
ze Familien ſich auf dem Rafen la— 
gerten, dort aſſen und fpielten. Als 
wir jpäter nach Berlin famen, merf. 
ten wir den großen Unterſchied. In 
London waren die Steige mit wun— 
derihönen Blumenbeeten auf beiden 
Seiten und dann die prächtigen Ra- 
fen, und auf den Rafen baufierten 
viele Menichen und madten e8 fi 
bequem. In Berlin find die Raſen 
und Blumenbeete nicht weniger jhön, 
aber das Betreten der Rajen ift da 
verboten. 

Wie ja nicht anders zu erwarten 
it, ift in London großer Verkehr auf 
den Straßen. Vor allem fallen die 
großen Autobuffe auf, wo unten und 
oben Sikraum ift. Wenn man oben 
figt und ſieht hinab, fieht e8 als müß- 
ten die Menſchen und fleineren Fuhr— 
werfe überfahren werden, und man 
wundert ji, da nur wenig Un- 
glüdsfälle vorfommen. Da find die 
Motorräder — Bicyeles, dann mer- 
fen wir dazwiichen Wagen mit Ge 
müſe beladen und nur mit einem Flei- 
nen Ejel bejpannt, Fußgänger, die 
die Straße freuzen, alles wimmelt 
durcheinander, aber alle wiſſen die 
Verfehrsregeln, und die Polizei tut 
eben auch ihre Dienite. 

Am Sonntag erfundigten wir und 
nad dem Metropolitan QTabernafel, 
wo einjt der Fürſt unter den Predi. 
gern, Mr. Spurgeon, gepredigt hat. 
Diefe Kirche iſt ein Raum mit etwa 
3,500 Sitzplätzen, e8 mögen vielleicht 
1,500 bis 2,000 Perſonen anmefend 
gewefen fein. Die Predigt wurde ge 
halten von Rev. Oswald Smith von 
Toronto über das fiegreiche Leben 
(Victorious Life) nah Röm. 8, Die 
Zuhörer waren aufmerfjam, man ſah 
viele ergraute Männer und Frauen, 
weniger junge Leute. Die Predigt 
war gut, und der Prediger behandel- 
te feinen Trt ausgezeichnet. Ich hatte 
den Eindrud, daß für eine Stadt von 
zehn Millionen und mit der Geſchich— 
te, die dieje Kirche hatte, der Kirchen- 
bejuch doch noch hätte befjer fein fol- 
len. 

Montag den 22. Juni, nadem al» 
les Notwendige geregelt war, fuhren 
wir dann mit dem Zuge bis nad) 
Sarwich, wo wir den fleinen Damp- 
fer nad) Hod, Holland, beitiegen, wo 
wir früh morgens, den 23. Nuni, an- 
famen. Es gab feine Paßſchwierigkei-— 
ten in Holland, und auch nicht an der 
deutichen Grenze. An der deutichen 
Grenze mußten wir aber ein genaues 
Verzeichnis geben von allem Geld, 
das wir in Deutichland hineinbrad)- 
ten, und dieſes wiederholte fi im- 
mer wieder, wenn wir die Grenze 
nah Deutichland paffierten. 

Wir furen auf dem Schnellzuge 
nad Berlin, und wurden aud dort 
bon einem €. P. R.-Beamten in 


Empfang genommen. Diefer Beamte 
war bon Zondon aus benadtichtigt 
worden und wohl beauftragt worden, 











un ale Au ai 








iM. 
re 


N, 


au 


n⸗ 
N. 
a- 
18 


uf 


ie 


saue .. 


‚m 82 SB“ n ww a va 8 


rn WE TEEO39 EFF DB 











* 


ums in das Zentral⸗Hotel zu bringen. 
Das Zimmer, das für uns rejerviert 
war, follte für die Naht nur 20 
AM. koſten. Wir wunderten uns und 
befamen dann ein etwas billigeres 
immer. Am nächſten Morgen tele- 
graphierte ich nad) Marienburg, und 
wir fuhren Mittwoch morgens von 
Berlin ab. Bei Altfelde bejuchten wir 
einige uns verwandte Familien und 


fuhren den nädjiten Tag ab nad 
Danzig, wo der Bruder und der 


Schwager meiner I. Frau und no 
andere Freunde und am Bahnhof be- 
grüßten. 

Nachdem ich meine I. frau qut un- 
tergebracht wußte, fuhr ich den fol- 
genden Tag aleich wieder ab über 
Berlin nah) Amiterdam, wo id 
Sonnabend, den 27. Nuni, morgens 
eintraf. Ich war etwas zu eiliq gewe— 
fen, da die Konferenz erit Montag 
Abend beginnen iollte, aber es war 
mir nicht zum Schaden, da ich nicht 
aanı geſund war und der Ruhe be- 
durfte. Ich fonnte übrigens noch die 
notwendigen PVerbindunaen finden, 
fo dak ih am Montaa feine weiteren 

Schwierigfeiten hatte, jchon am 
VBormittage die Kirche an der Sin- 
gelitraße zu finden. Dieje Kirche, ſo— 
wohl wie die Kirhe in Rotterdam 
und in andern Stüdten Hollands, 
ftammt aus der Zeit, da die Menno- 
niten in Solland nicht aerade ver- 
folgt, aber doch nur geduldet wurden. 
Sie durften feine Propaganda ma- 
den, und ihre Gottesdienste durften 
in feiner Weiſe öffentlich befannt ae- 
macht werden. Die Kirchen mufjten fo 
erbaut werden, daß fie von außen 
nicht al8 Kirchen erfennbar waren. 
Aus diefem Grunde fieht man aud) 
an diefer Kirche von außen durchaus 
nicht, daß es eine Kirche ilt; von der 
Straße ſieht e8 jo aus, als wenn da 
Wohnungen und Bureauräume find. 
Man tritt durch eine vergitterte Tür 
in einen ſchmalen Gang, und, nadı- 
dem man ungefähr 30 Schritte ge— 
gangen, tritt man in einen weitern 
Gang nad linf3 und dann meiter 
nach rechts und tritt in die Kirche ein. 
Nach der Strakenieite jind übrigens 
auch Räumlichkeiten für Firchliche 
Zwecke, da ift ein Raum für ſpezielle 
Beratunaen, fowie ein Raum für die 
Bibliothek. Und es fei hier aleich be- 
merkt, dak die Gemeinde in Amiter- 
dam wohl die reihhhaltiaite Bibliothef 
bat von allen mennonitiichen Kirchen 
in der Melt. Wir hatten Gelegenheit, 
diefe Bibliothek unter Leitung eines 
Bruders dort zu fehen, der uns auch 
Erflärunaen über dieielbe aab. Die 
Kirche felhit hietet Raum für ımae- 
fähr 1,400 Zubörer, bat zwei Galle- 


rien, eine aroße Nfeifenorael. Die- 


Kanzel iſt bedeutend erhöht auf einer 
Seite anaebradt, und man betritt 
dieſeſbe durch eine jchmale Treppe, 
die hinaufführt. 

Am Abend des 29. Juni mar der 
Eröffnungsaottesdienit. Während 
der ganzen Reit der Sionferena mur- 
de aus einem Büchlein geſungen, 
das den deutſchen und auch den hol- 
ländiſchen Tert hatte und nach der- 
ſeſben Melodie befannt war. Die Er- 
öffnungsiprache wurde aehalten von 
Dr. A. A. Kuiver, der lange Jahre 
Pfarrer in Amiterdam war und num 
im Ruheitand lebt. Er ſprach über 
das Korintherwort: Einen andern 
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Grund fann zwar niemand legen 
außer dem, der gelegt ift, welcher 
iſt Nefus Chriftus. Bon der Anfpra- 
che ſelbſt Fonnte ich nicht viel verite- 
ben, da ich ja nicht holländiſch kann, 
und etwas ſchwer höre, aber immer 
wieder tönte aus der Anſprache her- 
aus: „Jeſus Ehriftus”! Und auf 
diefen Namen konnten ſich ja alle 


Semeinden der ®elt, Solländer, 
Deutihe, Danziger, Schweizer, 
Franzoſen. Polen, Delegaten aus 


den ®er. Staaten und Canada die 
Sand reihen, wenn wir aud in 
verichiedenen Punkten nicht gleich 
denfen. Nach der Einleitungsan- 
fprade von Dr. Kuiper ſprach dann 
noch kurz der Vorfitende der Monfe- 
renz, Ds. van Drooge und hieß die 
Delegaten aus allen Ländern herz- 
lich mwillftommen in der Soffnung, 
daß fie durch ihre Beratung fih nü- 
ber treten würden, und daß wir auch 
in ımferem Gemeinihaftsbemußtfein 
oeftärft würden zu gemeinfamer Ar- 
beit. 


Am PBienstag Morgen verfam- 
melten wir uns dann wieder in der- 
jfelben Kirche, und Br. E. Sindines 
bon Elbina, Deutichland, leitete den 
Morgengottesdienit. Er ſprach über 
den Tert in 2. Kor. 4. 5—7. Auch in 
feiner Anſprache tönte e8 immer 
wieder heraus: Nicht uns, Herr, nicht 
uns. In Wort und Werk, in allem 
Weſen, fei Chriftus und fonft nichts 
au leſen. Es ſei bier gleich au An- 
fang gefaat, daß in allen Anipra- 
hen und Referaten wohl nichts zu- 
tage trat, was das Ohr auch des 
am poſitivſten denfenden Amerifa- 
ner® hätte beleidigen Fönnen. 

Nach dem  Einleitungsgottes- 
dienſt ſprach Paſtor N. van der 
Zijpp über die Bedeutung der Ar- 
beit Menno Simons für unſere 
Bruderſchaft. Menno hat nie den 
ſtarken Einfluß auf unſere Bruder— 
ſchaft gehabt, wie 4. B. Calpin in 
ſeiner Kirchenrichtung. Menno 
ſelbſt warnte nor Ueberſchätung ſei— 
ner Perſon. Seine Bedeutung wird 
durch vier beſondere Faktoren be— 
grenat: 

a. Menno iſt nicht der Gründer der 

Brüderſchaft. 

b. Seine Schriften find hauptfädy- 
fiher Art. 

c. Die Bruderihaft tränt einen 
ftarf individualiitiichen Charafter. 

d. In Mennos Charakter und Auf. 
treten waren Züge, die ihn hin- 
derten, der allgemein anerfannte 

Führer, da8 Saupt der Gemeinde, 

au werden. 

Hierauf folgte dann noch am 
demielben Bormittag ein Referat 
von Paſtor X. Mntema, Roeumarden, 
Solland, „Die Mennoniten in Sol- 
land in Geſchichte und Gegenwart.“ 

Warum waren unſere Väter bfu‘i- 
nen Berfolgunnen ausgeſetzt? Weil 
fie zu hoch ariffen in ihren &ehnn. 
fon on ein allaemeines® Gottesreich. 
Die Kirche, mie fie damn!sa heitand, 
war für fie eine verweltlichte Orag⸗- 
riiatinn. ie woſlſten die Kirche 
Chriiti aründen, die Gemeinde der 
Kinder Gottes. Da mußte man id 
ftrena abarenıen von der Welt. 
Die Welt Ant diefe ablehnende Hal. 
timg mit beftiner und berbittertiter 
Feindſchaft erwidert, in dem Zeit. 


raum der Verfolgung von 1531 bis 
1591 find in den Niederlanden 
1500 Märtyrer für ihren Glauben 
geitorben. Die Feindihaft Tanı 
von Calviniſten wie von Katholiken. 

innerhalb der Kirche wurde dar- 
über gewaht mit Bann und Mei- 
dung, die Flecken ımd Falten aus 
der Gemeinde auszumerzen. Es 
entitanden Spaltungen und Unei— 
nigfeit ohne Ende. Es gab da Par- 
teinamen wie folgt: Alte und Nun- 
ge, Unfanfte und Ganfte, oder 
ſchlavpe Frieſen. Oft auch handelte 
e8 fih nur um Die leitenden Ber- 
fönlichfeiten. Bei aller Enaberzig- 
feit mar aber doc das Biel, die 
Reinheit der Gemeinde zu erhalten. 

Als mehr Ruhe eingefehrt mar 
ınd die Gemeinden wirtichaftlich 
ſich aut ftanden, wurde auch diefes 
zum Berhänani® für die Gemern- 
den. Anfänalih war der Wahl. 
ſpruch: „Frei in der Welt, und frei 
bon der Welt.” Schließlich blieb 
ton den auten Anfängen noch der 
Wahlſpruch „Denfe aut, forich aut, 
tue aut.” Dieſes erflärt auch die Ab— 
nahme an Gliedern von 150,000 in 
1700 bis 27,000 1809, 


Eine Neuhelebung entitand durch 
die Not in Napoleons Zeit. Weiter 
fennaeichnet fi das 19te Jahrhun— 
dert durch die Neubelebung von dem 
„Zraum bon einem Gottesreich.“ 
In dem heftig bemweaten und kum— 
merbollen Heute mird uns der 
Trmım des Gottesreiche® zu einer 
Schidfalsitunde der Weltaeichichte, 
und wir unterhalten Perbindunaen 
mit freifinnigen Proteftanten. Für 
uns alle heikt die Aufgabe Ehrifti 
an uns „Trachtet am erſten nach dem 
Reihe Gottes und feiner Gerecht'ig— 
feit,“ und „Wer aber beharret bis 
ans Ende, der wird jelig.” 

Sierauf folate Dr. C. Neff vom 
Weierhof, Pfalz, Deutichland, mit 
feinem Referat über die „Taufge- 
finnten in Danzig, Deutichland und 
Polen in Geſchichte u. Gegenwart.” 

Aus der Schweiz fam die täuferi- 
fhe Bewegung nad) Deutihland, u. 
verbreitete ſich dort fchnell. Ueberall 
entitanden neue Gemeinden. Die äl- 
teften Urkunden fprehen von Wür— 
tenbera und Bayern. Dann ariff 
dos Täufertum meiter nad ber 
Pfalz, Baden, Seifen, Thüringen, 
dem Sara, Rheinland, Friesland, 
Salftein, Dft- und Weit-Breußen, 
auch nach Defterreih. E3 traten un— 
ter den Mennoniten Männer auf 
mie Kans Denf. Midael Sattler, 


Dr. Submeier, Marbef und andere‘ 


erfolgreiche Leiter, dann auch Mel- 
hior Hoffmann. Später trat auf 
Menno Eimon in den Niederlanden 
und in Nord-Deutihland und übte 
eine ftärfende Macht aus auf die Ge— 
meinden. Das Tänfertum konnte in 
jener Reit nur ſchlecht im Verborae- 
nen fortleben. Xmmer wieder erfola- 
ten Wonderungen nah Norb- 
Deutſchland und dann nah Polen, 
fpäter nah Rußland. 

Der NAllaemeine Mennonitiiche 
Konarek foll uns ein Anſporn fetn, 
uns auf uns felbit au beiinnen, mei- 
ter ein Aniporn, und zuſammenzu · 
fhlieken in unferem Glauben und 
in umferer Treue. Gottes Wort zur 
bewahren und Seinen Namen nicht 
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zu verleugnen, dazu verhelfe uns 
Gott in Jeſu Namen. 

Danadı folgte ein Vortrag von ©. 
Seiser über die „Geſchichte der Men- 
noniten in der Schweiz und in 
Franfreih.” Die Mennoniten in 
der Schweiz und auch wohl die in 
Franfreih betonen ganz befonders 
ftarf die pofitive Richtuna der rift- 
lichen Lehre. Die moderniftiihe Ridy- 
tung bat bei ihnen nicht Fuß fallen 
fönnen. Es iſt etwas Urwüchfiges In 
ihrem Auftreten, wie auch in ihrem 
Vortrag. Der Vortrag Br. Geifers 
richtete fih in den Anfang der Täu- 
ferbeweaung in der Schweiz. Er er- 
mähnte die Verfolgungen genen die 
Täufer, ihre Treue ihrem Pelfennt- 
nis, wie fie in fehr vielen Fällen ge- 
zwungen wurden, ihre Seimat zu 
verInffen; erwähnte auch, mie die 
Solländer ihnen bei ihren Wande- 
rungen aehoffen haben. 

Es hlieb in der Schweiz ein Flei- 
ner Reſt der Mennonitengemeinden 
zurück,“ Die ſich Altevanaeliiche 
Taufgefinnte ®emeinde nannten. Es 
fam zu einem nenen Mufleben in ben 
&emeinden. Möchte der Geiſt Chrifti 
ach weiter in feinen Gemeinden 
wirfen. 


Zunächſt folate dann Pr. B $. 
Unrub, Deutichland, mit feinem Bor- 
traa: „Pie Mennoniten in Rıukland 
in Geſchichte und Gegenwart.“ Br. 
Unruh alamhte nicht. dak es vaſſend 
fei, heute über die Entwicklung der 
Mennonitenarmeinden in Rußkland 
in einem fnhlich nehnttenen Bortraae 
zu verhandeln, während fie dort 
leiden und Sterben. Er entwirfelte in 
vockender Weile Gehnnken iiber den 
Pürgerfriea, Revolution, Sımaerd- 
not, Epidemien, mie auch jiber die 
firhliche Not. Die Kirchen find ver⸗ 
waiſt und für andere Amede in Be- 
ſchlag aenommen, die Prediger ber» 
ftreut in der Perbannıma. Ber 
Sonntaa iſt entheiliat, das Evange⸗ 
lium verboten. Xmmer wieder dringt 
die Not der Brüder an unfer Ohr. 
Es iit viel aetan worden azur Qinde- 
rung der Not für unſere Rrüder. Es 
iſt non unſern Gemeinden in allen 
Ländern eiaentlih mehr aetan mor- 
den, ald man billigerweiſe ermarten 
fonnte, Wir wollen meiter arbeiten, 

Ich habe ans dem Gefühl ber Per- 
antmwortlihfeit feinen afndemifhen 
Vortrag aehalten, ich will nur daß 
Rerantwortlichfeitsnefiihl meden. 
Pr, Iinrırıh hat ja ſchon inhrelana in 
der Arbeit für unser Volk in Rıık. 
land aeitanden umd hat viel Silfe 
möalich gemacht. Er iſt, wie kaum ein 
anderer, ftet3 in Fühlung geweſen 
mit den Leiden unferer Prübder drii- 
ben, und feine aus marmem Serien 
fommenden FAilderımnen fanden 
einen marmen ®iderhall in d Serzen 
der Nelegaten aus den verſchiedenen 
Ländern. 

Nach der aemeinichaftfihen Mahl. 
zeit lieferte Ds. van F. Diifemn etnen 
Lichtbifderbortraa aus der Geſchich—- 
te der Mennoniten. 

Am Mittwoh Morgen bielt P. R. 
Schröder von freman, S. Daf., die 
einleitende Nrediat. E& tut mir Teid, 
dak ich den Tert von Br. Schroebers 
Anſprache veraeffen habe. Auf den 
Moraengottesdienit folgte dann ein 
Vortrag bon Br. 9. S. Bender, 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmadhungen u. Uns 
deigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen gu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis mann 
da3 betreffende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xefern als Beicheinigung für die eins» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an⸗ 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zu—⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








Goſhen, Ind. über die Mennoniten 
in den Vereinigten Staaten in Ge- 
fchichte und Gegenwart. Er gab einen 
Weberblid über die verichiedenen 
Einwanderungen aus Holland 1643 
und 1688. Die erften 18 Artifeln 
von Dortredht wurden im Jahre 16- 
32 aedrudt und der Märtyrerfpieger 
1748 in Vennſylvania gedrudt in 
deutſcher Sprache. 

Nach dieſem kamen dann die Men— 
noniten aus der Pfalz und der 
Schweiz 1707 bis 1710. Hans Herr 
ftiftete eine Kolonie in Lancaſter 
County, diefes iſt die größte menno- 
nitifhe Kolonie in Amerika, e8 woh- 
nen ungefähr 20,000 Mennoniten in 
jenem Teil, und befuchen die Gottes- 
dienste in 100 verichiedenen Kirchen. 
Bon 1700 bis 1914 find 5,000 
Pfälzer und Schweizer nach Penniyl- 
vania gekommen und die Nachkom— 
men diefer Mennoniten bilden den 
arößten Teil der fogenannten Alt- 
Mennonitengemeinden. 

Anno 1875 bis 1880 famen bie 
Mennoniten von Rukland und Preu- 
Ben und fiedelten ſich auf den unbe. 
bauten Prairien in Kanſas, Dakota, 
Nebrafla und Minnefota an. Sie be- 
tonten befonder8 die Wehrlofigkeit. 


Alennenitifche Rundſchau 


Auch von Weft- und Oft-Preußen Ta- 


men viele. Dieje ſchloſſen ſich den 

Alt-Mennoniten nit an. 

Die Mennoniten in Amerifa ſte— 
ben auf dem Grunde des pofitiven 
evangeliihen Glaubens, fie gehören 
zu der fundamentalijtiihen Bewe— 
gung gegen den Modernismus, fie 
beronen bejonders folgende vier 
Punkte: 

1. die göttliche Autorität von d. Wor- 
te Gottes. 

2. die Notwendigkeit der perfönlicdhen 
Seiligung, und einem heiligen Xe- 
ben im &ehorfam des Wortes Got- 
tes, 

3. die hohe Beitimmung der Gemein- 
de als einer Gemeinſchaft der 
Släubigen die frei ift vom Staat. 

4. das Prinzip der Wehrlofigfett. 
Sie haben fich betätigt durch Wohl- 

tätigfeit, Kinder und Jugendſchulen 

und Diakoniſſenhäuſer. 

Sn Bezug auf Publikation bat 
wohl jede Gruppe ihr Wochenblatt 
der „Sojpel Herald“ hat eine wö— 
chentliche Auflage von mehr als 12,- 
000 Eremplaren. Es wird viel Ge— 
wicht geleat auf die Schulen, 800 
mennonitiihe Sugendlinge und 
Sungfrauen erhalten in vierjährigen 
Kurſen in drei College8 Unterridyt. 
Gott gäbe, da wir von einander ler- 
nen möchten den Willen des Vaters 
und Seines Wortes zu erfennen, u. 
dab unſere fFleine Gemeinschaft ein 
wirkliches Werfzeug der Evangelija- 
tion werden mödhte. 

Darauf folgte dann das Referat 
bon dem Unterzeichneten (D. T.) 
über die Taufgefinnten in Canada. 
Die Geſchichte der Mennoniten in 
Canada datiert zurück in die Zeit der 
Befreiungsfriege in den PBereinigten 
Staaten, als die erſten Mennoniten 
anno 173 u. f. w. aus Pennſylvania 
nad) Ontario zogen. Es gab im neuen 
Sande viele Beichwerden, aber e8 
wurde das Pionierleben tapfer über- 
itanden. Es wurden Kirchen und 
Schulen erbaut und in der erften 
Seit des Pionierlebens® mar Einig- 
feit unter den ®emeinden. Später 
trennten fie fich wegen äußerer Un— 
terfchiede, wegen Sprade, Formen 
des Gottesdienstes und der Taufe. 

Sn den Jahren 1874 bis 1878 
famen die Einwanderer von Rußland 
7,741 Seelen. Sie bradten $591,- 
000,000 an Geld mit. Xhnen wurde 
dolle Freiheit vom Militärdienft ge- 
wärt und die Regierung gab ihnen 
freie Land im Weiten mit voller 
Religionsfreihbeit. Später zogen etwa 
7,000 nadı Merico und Paraguay, 
weil fie nicht die Erlaubnis hatten 
ihre Schulen fo weiterzuführen, 
wie fie glaubten daß es ihnen ver— 
fprochen fei. Bon 1923 bis 1930 er- 
folgte die Einwanderung von 21,- 
000 Mennoniten aus Rußland, die 
all ihrer Sabe beraubt waren. Sie 
fönnen bier frei ihres Glaubens 1e- 
ben und haben ihr tägliches Brot. 

Es gibt 15 verichiedene Richtun · 
gen der Mennoniten in Canada, es 
find etwa 81,500 Mennoniten in 
diefem Lande. Die Verfchiedenheiten 
find äußerer Art, in den Sauptpimf- 
ten, wie Wohltätigkeit, Wehrlofig- 
feit, Taufe auf den Glauben, Ver- 
weigerung des Eides, find fie alle 
einig. 


Hierauf folgte dann ein Bericht 
über die Mennoniten in Paraguay 
in Geſchichte und Gegenwart von N. 
Siemens, Fernheim, Paraguay. Br. 
Siemens hat die Anfangsjahre in 
Paraguay miterlebt, ift dann aber 
nah Deutihland gegangen wo er 
ftudtert und hofft nad) Beendigung 
feines Studiums in Deutichland 
wieder nad; Paraguay zuriücdzufeh- 
ren, um dort feinen Brüdern als 
Lehrer zu dienen. 

Der Referent führte die VBerfamm- 
lung zurüd in die Zeit vor jechs 
Sahren, al3 die vielen Flüchtlinge 
fi) nad) Moskau geflüchtet hatten, 
um die Päſſe zu erhalten und dann 
über die Grenze fahren zu dürfen. 
Das Ziel war ja damals Canada, 
da aber Canada plöglih für Ein- 
wanderung verſchloſſen wurde, 
mußten fie in Deutſchland eine Zeit- 
lang warten, bis der Weg nad) Pa— 
raguay und Brafilien geöffnet wur— 
de und fie dann dorthin auswandern 
durften. 

Bis dahin hatte ihnen Deutich- 
land gaftlihe Aufnahme gewährt, 
viele Opfer waren gefpendet, fo 3. B. 
bon dem verftorbenen Reichpräſi— 
denten von Hindenburg Nm. 200,- 
000. Referent erinnerte dann aud) 
der Berdienite von Prof. Auhagen 
und Prof. Unruh, die fich ihrer To 
angelegentih angenommen und 
dur deren Bemühungen es ge- 
lang nach Ueberſee zu gelangen. 
Nachdem fie die Ozeanfahrt been- 
digt, boten ſich viele Schwierigfeiten 
im neuen Lande. Die Reife nad) 
dem Beitimmungsort, ungefähr 100 
Meilen, wurde in 5 bi8 6 Tagen auf 
Ochſenwagen gemadt, bei einer 
Hitze von 35 bis 45 Grad nach Cel- 
fius, Sie fiedelten fi in jener mwil- 
den Gegend an und fanden vorläu- 
fig fein trinfbares Waffer, und die 
Gegend war beitanden mit meter- 
hohem Bittergras. Diejes alles wirf- 
te fehr niederdrüdend, daß fie fait 
des Lebens verzagten, und alles Mu- 
tes beraubt wurden. Zuerft wurden 
Anstrengungen gemacht die Waffer- 
frage zu löſen. Nach vielen bittern 
Enttäufhungen fanden fie gutes 
Waſſer, fo daß fait alle Bauern jett 
ihre eigenen Brunnen haben. 

Die nächſte Frage war, wie man 
Sugfraft erhalten fönnte, und das 
Biel war, daß jede Familie ein paar 
Ziehochſen eritehen follte. Während 
der Regenzeit im September und 
November gab e8 eine Typhusepi— 
demic wo 93 Tote betrauert wurden. 
Wegen NAnitedungsgefahr wurden 
die Gottesdienfte ausgeſetzt. Durch 
die Pflege waren die Kräfte vieler 
fo verbraudit, daß auch viele von Ih. 
nen der Epidemie zum Opfer fielen. 

Die Roloniften gehörten an zu 
drei verfchiedenen Richtungen der 
mennonitifhen Gemeinſchaft. Es 
gab da mancherlei Widerwärtigkei— 
ten, aber ſie arbeiteten gemeinſam, 
beſonders in der Jugendarbeit. Im 
legten Jahr wurde eine Miffiongita- 
tion unter den nahewohnenden n- 
dianern gegründet. 

Um den Gefundheitszuitand zu 
heben, wurde ein Krankenhaus ge- 
gründet; und zwar aus eigenen Mir- 
teln. In Bezug auf Schularbeit ha- 
ben fie Pionierarbeit tun müſſen, 
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aber fie haben bereits 15 Schulen, u. 
fonnten,aud) ſchon eine neue Zentral. 
fchule erbauen, e8 fehlt aber noch an 
pädagogisch geichulten Kräften. Ye 
der Bauer wohnt in feinem bejcheide- 
nen Haus, und zu jeder Bauſtelle ge» 
hören von 5 bis 25 Ader Land. 


Was ihnen viel Arbeit machte, 
waren die großen Schmwärme bon 
Papageien, wilden Tauben, dann 
die Blatlaus und anderes Ungezie- 
fer. Die Landfrage erweckte fchlie- 
fi) doch eine Art Banif, viele ver. 
ließen ihr Eigentum ohne ihre 
Schulden geregelt zu haben, und 
manche gingen in die Städte, wo ih. 
nen die Gefahr der Aifimilatton 
droht. Wie ja befannt fteht ja die 
Siedlung in Paraguay unter der 
Botmäßigfeit des Zentralen Hilfe 
fomitees in den Ber. Staaten. 

Weiter folgte dann der Bericht 
bon P. Klaſſen, Witmarfum, Brafi- 
lien. Er fonnte nicht perfönlich zuge- 
gen jein, hatte aber ein Referat ein- 
gefandt. 


Den 16. Febr. 1930 fam die Bor- 
hut mit 180 Seelen auf dem Alte, 
Rio Krauel an. Um anderthalb Mo- 
nate famen no 300 Seelen und 
ſpäter die dritte Gruppe von 180 
Seelen. Die holfändiihe Organifa- 
tion betreute dieſe Anftedler, und 
auch das Deutiche Reich tut viel, für 
diefe junge Kolonie. Auch hier wa— 
ren die Anfänge jchwer.. Bon dem 
holländiſchen Komitee wurden Mit. 
tel vorgeitreft um Mebl- und 
Schneidemühlen zu bauen, dann 
auch für Läden, ferner für Schulen, 
Kranfenverpflegung, für eine Kuh 
auf jede Familie, fo wurde die Ba- 
fis für das Fortkommen geſchaffen. 
Auch eine Fleine Butterei wurde em— 
gerichtet. Auch bier hat e8 Enttäu- 
ihungen gegeben. Die Kolonie Au— 
bagen beihlog im September 1931 
die Rolonie zu verlaffen und ſich auf 
dem Baranahocdhlande niederzulaffen, 
weldyes nad) ihrer Meinung einen 
befjern Erfolg verſprach. Es ift nod 
nicht klar, ob die Familien, weldye 
Auhagen verlaffen haben, den guten 
Teil gewählt haben gegen bie, welche 
dort verblieben. 65 Familien haben 
Auhagen verlaffen und 42 Familien 
find noch geblieben. Die zurüdgeble- 
benen find eigentlid zu ſchwach, um 
borwärt3 fommen zu können. Auch 
am Krauel haben viele die Kolonie 
verlafien. 


Aber die Kriſis fcheint jekt über- 
ftanden zu fein. Es wird fdhon 
Pflugland gemacht. 


Das erite gemeinichaftlihe Haus 
war eine Schule, die auch als Kirche 
benußt wird. Es find hier vier ®e- 
meinden vertreten, aber die verichie- 
denen Richtungen maden feinen 
Unterfchied in ihren &ottesdieniten. 
Sm Mai 1935 wurde die erfte Kon— 
ferenz abgehalten. Das neue PVater+ 
Iand bietet ihnen religiöje Freihett. 
Manche ihrer Lehrer haben bereit3 
die brafilianiihe Sprache ſoweit er- 
Iernt, daß fie da8 Staatderamen ma- 
den fonnten. Cie haben auch die 


Möglichkeit die Kinder in der Mut- 
terfpracdhe zu unterrichten. Die Schul- 
nebäude find aus holländifchen Mit- 
teln erbaut, fie haben mehrere Volks⸗ 
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en, dann auch eine Mittelichule. 
An allen Schulen zujammen find 270 
Schüler. Sie haben dann weiter ein 
Krankenhaus. Auch in Brafilien it 
die Gefahr, daß durch die Affimila- 
tion in der Zerſtreuung viele unte- 
rer Leute uns verloren gehen werden. 

Troß mander entmutigender Ber- 
hältniffe wollen fie Mut halten und 
weiterſtreben. 

Mittwoch um 12.45 wurden alle 
Konferenzbefucher gebeten nach dem 
Hafen zu gehen, um dort das Schiff 
zu beiteigen, da8 ung iiber das Jiſel— 
meer bringen follte, Auf dem Scitf 
erhielten wir eine kalte Mahlzeit, u. 
hatten viel Zeit für Unterhaltungen 
und Beratungen in fleinen Gruppen. 
Als wir nach etwa 3 oder 4 Stunden 
das jenfeitige Ufer erreicht hatten, 
ftanden wohl 8 oder 9 Autobuße be- 
reit, um und weiterzubringen nad) 
Elipeet, mo die Mennoniten von Hol- 
land in einem ſchönen Walde die not- 
wendigen Gebäude errichtet haben 
für Sommerverfammlungen. Es iſt 
Elipeet ein fehr jchöner ftiller Ort, 
wo wir ungejtört von irgend welchem 
Geräufh von außen weiter beraten 
und gejeligen Umgang pflegen 
konnten. 

Die Kirche iſt ein geräumiges Lo— 
kal, welches für etwa 300 —400 
Perſonen Raum bietet. In der Nä— 
he der Kirche iſt das Speiſehaus, in 
welchem viele zu gleicher Zeit geſpeiſt 
werden können. Und um dieſe beiden 
arößeren Gebäude herum find wohl 
6 bi8 7 Baraden mit je 3 Räumen, 
und in jedem Raum Pla für zwei 
Verfonen. Wir lebten da fehr be- 
auem, hatten alles notwendige: ſchö— 
nes Waſſer, friſche Waldluft, das 
Speifehaus ganz in der Nähe. In 
dem Speifehaus mußte in zwei Par- 
tien gegeffen werden. Alles war jehr 
gut geordnet, und wir fonnten aus 
dem Grunde die Ronferenzberatum- 
gen recht vorteilhaft weiter führen, 
und befamen zugleiher Zeit einen 
Eindrud von dem ländlichen Hol- 
land. 

Schon am Mittwoch Mbend mur- 
den die Beratungen in Elipeet auf- 
genommen, wo man in Amſterdam 
abgebrochen. 

Das nächſte Thema war: „Die 
Zaufgefinnten und die Nugend.” 
Ueber dieſe Frage lieferten Br. €. 
Böttner, Danzig, und P. R. Schroe- 
der von Freeman, S. Daf. Referate. 
Br. Göttner hatte fein Neferat ein- 
geteilt in drei Teile: 

1. Das Verhalten der Jugend zur 

Gemeinde. 

2. Das Verhältnis der Gemeinde 
zur Nugend. 

3. Die Arbeit an und mit dem heran- 
wachſenden Geſchlecht. 

Br. Schroeder, mit einem ftar- 
fen Beigeihmad von Humor, emp- 
fahl beſonders Hausgottesdienſte, 
Kirchenbeſuch, Hausbibliothek, Fa⸗ 
milienfeſte. Er bemerkte, daß die 
Weltgleichſtellung bei uns zunimmt. 
Es ſollte gewiſſenhaft darauf hin ge⸗ 
arbeitet werden, die Jugend für die 
Gemeinde zu gewinnen. Die Frage 
wurde geſtellt: Sat die Mennoniten- 
ſchaft eine Zukunft? Wie ftehen wir 
zum Weltfrieden? Wie ftehen mir 
zur Wehrloſigkeit? Wie ſtehen wir zur 
Eidesleiftung? ft die Bibel Gottes 
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Wort? 

Weitere Fragen: Hat die hriftliche 
Gemeinde das erjte Recht auf meıne 
Zeit und Kraft an Sonn- und Feit- 
tagen, an Wochenabenden, die für 
Bibelftudium beitimmt find, und an 
der KLiebesarbeit? Der Referent 
madte auf folgende Gefahren auf- 
merfjam: Wie fol die Nugend voran- 
fommen in dem gegenwärtigen 
Volkslabyrint, und im Seftenmejen. 
Eine weitere Gefahr die Trägbeit 
anstatt Tätigkeit. Weiter ift eine Ge- 
fahr auch in der Anziehungskraft 
anderer Sirchengemeinichaften. 

Es iſt mir nicht möglidh einen 
aründlichen Auszug aus jedem We- 
ferat zu geben. Die Verhandlungen 
und Referate werden ja wohl auch in 
Pamphletform erfcheinen. 

Am Donnerstag, den 2. Juli, Iei- 
tete Br. E. 5. Klaſſen, Winnipeg, die 
Verhandlungen ein mit einer An- 
fpradhe über den 84. Pialm: „Wohl 
den Menſchen, die Dih für ihre 
Stärfe halten und von Herzen Dir 
nadfolgen, die durch das Sammer- 
thal geben und maden bajelbit 
Brunnen. Hierauf fprah Br. €. 
Nijdam über „Die Taufgefinnten u. 
die Miſſion.“ Wir haben Br. Nijdam 
ja ſchon in Danzig gehört die Einlei- 
tungspredigt balten und wir waren 
durchaus nicht überrafcht, von ihm ei- 
ne fo tief durchdachte Anſprache zu 
hören. 

Auch Br. Orie DO. Miller, Afron, 
Ba., bielt ein Referat iıber denfelben 
Gegenſtand und hatte fi, fleißig ſta— 
tiftiiches Material geiammelt über 
die Miffionstätigfeit der verichiede- 
nen Sonferenzen in den Vereinigten 
Staaten. Wenn man diefes alles fo 
zufammengeftellt lieit, dann iſt man 
ſelbſt überrascht, wieviel Arbeit auf 
dem äußeren Miffionsfelde überall 
aetan wird. In der Beſprechung wur- 
de befonder8 auch betont, dab Mif- 
finasbetätigung zur Neubelebung der 
Gemeinden führt. 

Nah der Mittagsmahlzeit ftand 
da8 Thema zur Beiprehung: „Die 
Taufgefinnten und die Aultur” von 
den Brüdern Fri Kuiper und Pro. 
E. Smith, Bluffton. Früher haben 
fih die Taufgefinnten vorteilhaft 
ausgezeichnet durch Fleiß, Sadfennt- 
nis und Ehrlichkeit, jegt unterfcheiden 
fie fich nicht fpeziell bon andern in 
diefen Punkten. Die Taufgefinnten 
gehören meistens zur „Beſſern Hälf- 
te”, zeichnen fich aber keineswegs be- 
fonder8 aus vor andern. Man beo- 
badıtet eine bedenfliche meltförmige 
Gelbitzufriedenheit. In dem Referat 
bon Br. %. Ruiper wurde dann zum 
Schluß das Gefagte fo zufammenge- 
faßt: A. Die Unmwarhaftigfeit und 
Lügenhaftigkeit des Kulturlebens ift 
ein Greuel vor Gott. Darum dürfen 
wir nicht nur nicht ſchwören, fondern 
müffen auch vor allen Dingen pofitiv 
der Ehrlichkeit im Umgang mit 
Menſchen nad) ftreben. 

9. Die Gewaltätigfeit des militart- 
ftiichen Syſtems ift für das chriftliche 
Gewiſſen mehr als je unerträglich 
neworden. Wenn die großen Firdli- 
chen Gemeinihaften dem gegenüber 
fchweigen, müffen mir Taufgefinn- 
ten erfennen: Die VBermeigerung 
der Teilnahme am Kriegsdienit kann 
aus Glaubensgehorfam geboten fein. 


C. Der gefelihaftlihe Zuftand, in 
dem der eine auf Koſten der Lebens— 
möglichkeiten des andern lebt, jteht 
im Widerfpruch mit dem Geift des 
Evangeliums. Im Bli darauf iſt 
das Streben nach fozialer Gerechtig- 
feit geboten. Soweit F. Kuiper. 

Prof. Smith iſt ja einer der be- 
ften Kenner der Geſchichte, und es 
wäre gewik wert, daß fein Referat 
in unsern mennonitifhen Zeitichrif- 
ten veröffentlih würde. Kurz zu- 
fammenfaffend fagte Prof. Smith 
zum Schluß: Die Mennoniten find 
in der ganzen Welt befannt wegen 
ihrer Arbeitfamfeit, Sparfamfeit u. 
Ehrlichkeit. 

Sie gehören zu den beiten Bauern. 
An Rußland verwandelten fie wilde 
Steppen in blühende Felder unter Jo— 
bann Eornies. Auch in Amerifa wa- 
ren die Mennoniten die beiten Bau— 
ern. 

Sie zogen die praftiihen Sachen 
bor gegen die feinen Künſte. In 
Amerifa haben die Mennoniten die 
fulturele Welt nicht jo beeinflußt 
wie in Euroba. 

Reinheit de8 Lebens beiteht noch 
in hohem ®rade unter den Mennont- 
ten. 

Hat Menno Simon noch eine Auf 
nabe für die gegenwärtige Zeit? Ich 
fage ja. Die Freiheit iſt in größerer 
Sefahrt als in früheren Nahren. Die 
Welt verlangt noch mit mehr Ernft 
den Frieden als früher. 

freiheit, Friede, Reinheit, Ehr- 
Tichfeit, befonder® im öffentlichen 
Reben, Sollte heute fo fehr betont 
werden, wie vor 400 Jahren. Men- 
noniten follten in diefen Tagen ein 
Vorbild fein. 

Möchte die Konferenz dazu beitra- 
gen, daß unſere Bruderſchaft ſich 
wieder mehr deſſen bewußt wird, wo— 
für unſere Väter bekannt waren. 

Nach der Mbendmahlzeit ftand das 
Silfswerf und die Emmiaration auf 
dem Programm. Die Prüder B. 9. 
N. Sorter, Rotterdam, V. E. Siebert 
aus den Vereinigten Staaten und 
der Schreiber diefes (D. T.) lieferten 
Referate, in denen das ganze Silfs- 
werf beionders in den letten Jahren 
in Rußland, Canada, Paraguay, 
PBrafilien und Merico geſchildert 
wurde. 

Die Konferenz nahm die Referate 
ſehr freundlich auf, und es wurde in 
Anſchluß daran von Br. E. Händiges 
Elbing, der Vorſchlag gemacht, an 
einem gewiſſen Sonntag in allen 
mennonitiſchen Kirchen der Welt Kol- 
Ieften zu beben, um befonders zu bel- 
fen die Schuldenlaft, die durch die 
Serüberbringung von 21,000 Men- 
noniten aus Rußland nach Canada 
angewachſen iſt, ſoweit wie irgend 
möglich zu reduzieren. 

Auch wurde durch eine Refolution 
befonder8 noch darauf hingewieſen, 
dab unfer Volt von früber ber als 
ehrlich gegolten habe, und daß man 
in allen unfern Kreiſen doch mehr 
darauf bedaht fein möchte, feine 
Schulden au bezahlen. 

Am Freitag Morgen, den 5. Juli 
verfammelten wir und wieder in der 
Kirche zu einem Schlußgottesdienit 
welcher von Br. X. Mroefer, Deutich- 
land, aeleitet wurde. Er ſprach iiber 
Sefefiel 7, 25 —%6, dann noch über 


Joh. 17, 18. 

Die Propheten waren Gottes Ge- 
fandte, fie hatten die ewige Wahr- 
beit zu verfündigen. Sie hatten das 
richtige Urteil über ihre Zeit, weil fie 
von Gott erleuchtet waren. Ihr Wil 
fen war orientiert an dem Wiſſen 
Sottes, an dem Licht der Ewigfeit. 
Sie durdlebten die Rataftropben u. 
Serichte Gottes mit ihrem Volfe mit. 
Sie waren nicht ohne Tebendige Hoff- 
nung, fondern fie hofften auf eine 
neue Zufunft. Unfer Dienſt muß im, 
Seift der Offenbarung Gottes gefiche- 
ben. 

Was ums die Pibel zur Bibel 
macht, ift nicht das Nirael, fondern 
Gott, der Kirael auserforen, Träger 
feiner Offenbarung zu werden. 

Diefes bedeutet, daß wir unfern 
Dienit in der Weiſe unferer Väter 
tun möchten. Sefefiel ſpricht von den 
Velteiten, die auf Grund ihrer Le— 
bengitelluna und Erfahrungen neuen 
Generationen dienen fünnten. Was 
bedeutet unfer Dienst ala Geſandte 
von Sefus Chriftus? Was er feinen 
Süngern ſprach, als er zum Bater 
ſprach, ich fende fie. Die Zufunft der 
Kirche wird davon abhängig fein, in 
wieviel ſich die Kirche ihrer Verant— 
wortlichfeit der Welt und den Böl- 
fern gegenüber bewußt it. Der In— 
halt von der Sendung der Ehriftus. 
fire ift das Zeugnis. 

Unfere an Ehriftus arme Zeit ruft 
niht nah Dogma, fondern nad 
Zeugnis, fo wie noch nie fteht dte 
Kirche vor der Chriitusfrage. Möch— 
ten wir al3 mennonitiiche Bruder— 
ſchaft mit großer Freimütigfeit vor 
der Welt das Zeugnis wagen: Chri- 
tus it uns von Gott gemacht zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Hei— 
ligung und zur Erlöfung. 

Nach diefem Schlukgottesdienft be- 
ſtiegen alle Monferenzgäfte mieder 
die Autobuße, u. e8 ging weiter nad) 
Ritmarfum, wo Menno Simon ge- 
lebt und gewirft hat. Die Mittags- 
mablzeit wurde in einem Gtädt- 
chen im Sotel gehalten und es ging 
dann weiter bi3 aum Dentmal Men- 
no Simons. Hier wurden furze An- 
ſprachen gehalten von den Brüdern 
van Drooge, E. Neff und B. H. Un- 
ruh. Es war eine kurze eindrucksvol⸗ 
le Feier, an der ſich etwa 1500 be» 
teiltaten. Ein Kranz wurde niederge- 
legt an dem Denfmal. 

Bon hier ging es dann zurüd zum 
Städtchen, wo in der Evangelifdhen 
Kirche der Schlukgottesdienit, gelei- 
tet von dem Vorſitzenden der Slonfe- 
renz, van Droog, gehalten wurde. Es 
war eine eindrudsvolle Feier. Nad) 
der Feier beitiegen alle Delgaten wie. 
der die Autobuße. Die meiiten deut- 
ſchen Delegaten fuhren ihrer Seimat 
zu, einige Holländer, zwei Deutſche, 
alle Delegaten aus den Vereinigten 
Staaten und Canada fuhren nad 
frredesheim, um dort noch eine kurze 
Konferenz in Fleinerem Kreiſe abzu- 
halten. Br. $. S. Bender von Goſhen 
wurde Vorfitender diefer Meltorga- 
nifation und ®r. Termölle Sefretär 
und Kaffenführer, und e8 wurde der 
Wunſch ausgefproden, daß wir uns 
gegenfeitig unterſtützen follten, wenn 
iraend jemand wegen feines Bekennt⸗ 
niffes der Wehrlofigfeit in Schwie- 


(Schluß auf Seite 10.) 
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Fortſetzung. 

„Kein,“ ſagte Agathe ſehr beſtimmt, 
„bier wicd heute nicht getrunken! Wout 
ihr trinten, geht anderswo hin.“ 

„Hier wird getruntenl Von Majale 
laſſen wır uns nichts verbieten!” jchrie> 
en jene. 

„Seid geicheit, Kerlel“ bat Dirt. „Ihr 
ed uns willkommen, aber getrunten 
wird hier nicht!“ 

Ein Wort gab das andere, bi3 aud) 
Hana ſich einmijchte und jagte: „Wer 
hier trintt, den werfe ich hinaus!“ 

„Kur tangjam, Hans! Nur langjam! 
Wir find Dir nicht Judenbengel, wie in 
E. Die fonntejt Du verwijchen aber uns 
hinaus werfen?! Nur langjam, Hansl 
Verſuche das einmal“ 

„Rod ein Wort 
fliegjt 1“ 

„Bahbl — Willit wohl vor Deiner 
Agathe nomm und zahm wie ein Lamm 
hen jcheinen und dabei bift Du... “ 

Weiter fam der nicht. Hans padte 
ihn, drehte ihn mit dem Geſicht zur Tür 
und gab ihm einen Stoß, daß er weit 
bis ins Worbaus flog. Hans jprang ihm 
gleich nad), packte ihm wieder und — 
draußen war er mit einem Schwunge, 
der ihn Lis meit auf den Hof brachte. 

Als Hans fi) ummwandte, warfen jich 
zwei andere auf ihn und mehr drängten 
ſich heran. Allein hätte Hans mit den 
fieben garnicht fertig werden können. 

Schlagen wollte er nicht, aber hinaus 
mußten die alle und das jchnell, follte 
es nicht ın eine gememe Seilerei aus— 
arten. 

„Gerd und David,“ rief Hans laut, 
„faßt mal bei und wir werfen die Bande 
hinaus, ehe es zu einer Prüglerei 
tommt! Wıcht jchlagen, Sterle, nur bins 
aus werten! Dirk bleib weg! Als Wirt 
darfit Du nicht!” 

Gerd und David ließen jih nicht 
zweimal bitten, . . Es jeßte den beiden 
Seiten doch einige harte Schläge, ehe 
die drei die acht hinausgeworfen hatten. 
Schimpfeno und mit Rache drohend, zo— 
gen die acht ſchließlich ab. 

Die beitere, frohlihe Stimmung war 
gewichen. Es mar ihnen allen peinlich, 
daß der einzig jchöne Abend, der lebte 
vielleidt, den fie gemeinjam in trautem 
Freundesfreife verlebten, ſolch gemei- 
nen Abſchluß fand. 

Ein paar nad) dem andern nahm Ab— 
fchied und ging. 

Dirt SEdiger begeleitete 
Anna Braun. 

Hans und Agathe blieben allein in 
der Sommerjtube zurüd. Hans mollte 
die Heimtehr von Agathes Eltern ab» 
warten, um bei ihnen glei um Agathes 
Hand anzuhalten, damit sie öffentlich 
als Srautleute gelten könnten und ihr 
Verkehr tich Freier geftalte. 

Als di2 anderen alle gegangen waren, 
fragte Agathe: „Was meinte der Wis 
dert mit dem Nudenbengel verbauen 
und Deinem Frommſeinwollen, Hana?” 

„Ad, nichts Weronderesi Als ich in 
€. bor der Hommtffion ftand und das 


davon und Du 


feine Braut, 


mit der Exgzellenz ſich abjpielte, ver=- 
höhnte der Itzig Mondſchein mih u. 
zeigte mtr die Zunge. 

Abend3 traff ich ihn auf der Straße 
und bvergerbte ıhm Das Xeder. Seine 
bter Kameraden mwoilten ihm helfen und 
da verfloppte id) ſie auch.” 

In Erinnerung an diefe Epifode lach— 
te Hans herzhaft auf. 

„Aber Hans, mie fonntejt Du nur?!“ 

„Ich iverde mid) doch von ſolchem Ju—⸗ 
denlap3 nicht verhöhnen und berfpotren 
und noch cbendrein von der Bande ins 
Meer werfen laifen! Wenn die nicht jo 
jchnell zu Kreuze gefrochen wären, hätte 
id; fie Halb tot geichlagen, die feigen 
Hundel” 

„Und wenn Du in der Wut einen ganz 
tot geidlagen hätteſt! Was dann 
Hans?” 

„Dann märe ein Jude weniger auf 
der Welt,“ jagte Hans leicht hin. 

„Hansi — Wir wird angjt und ban- 
ge um Dichl Du nimmt die Frage und 
Deine Einjtellung Zur Wehrlojigfeit zu 
leicht. Gott wird Dich tiefe und ſchwere 
Wege fübren, um Dich zurüdzubringen, 
aber er wird Dich nicht fallen lafjen. Ach 
werde für Dich beten, daß Dein Glaube 
auch in den dunkelſten und ſchwerſten 
Stunden nicht aufhöre. . . 

„Verſprich mir, Hans, daß Du Die 


Waffen nicht nehmen wirſt, was aud) 
über Di fommen mögel Wer das 


Schwert nimmt, mird Durchs 
umlommen.“ 

„Das ıjt eine rein logiiche Folgerung, 
Agathe, und bat mit Glauben und Be— 
fenntnis nichts zu tun, Es ift natürlich, 
wenn jemand in den Sirieg zieht, den 
Feind zu überwinden oder zu töten, dab 
er damit rechnen muß, felbit überwun— 
den oder gefütet zu erden.“ 

„Und Du fürchtet Di nicht davor? 
Es könnte auch Dich treffen.“ 

„Vor dem Tode auf dem Schlachtfelde 
fürchte ich mich nicht; aber als hilflo— 
fer Krüppel heimzukehren, davor würde 
mir grauen.“ 

„Und vor den Gewiſſensbiſſen u. den 
anklagenden Gedanken, die Dich verfol— 
gen würden, wenn Du die Waffen neh— 
men und jemand töten würdeſt, graut 
Dir nicht?” 

„Nein! Ich habe noch nie gehört, daß 
ein Soldat Gewiſſensbiſſe darüber emp— 
findet, daß er einen Feind im Siriege ge- 
tötet bat. Das Gegenteil — je mehr er 
getötet, deſto ruhiger jein Gewiſſen; er 
bat jeine Pflicht getan.” 

„Hans, berdrehe nicht den Sinn der 
Worte. Du weißt, was ich meine und 
was auf die Wehrhaften zutrifft, iſt 
bei Dir au das Gegenteil. Denke an 
den Sopruch: „rret euch nit, Gott 
läßt ſich nicht ſpotten!“ 

Ihre Unterhaltung wurde durch die 
Heimkehr von Agathes Eltern unter» 
brochen. 

Hanſens Werbung kam ihnen nicht 
unerwartet. Waren ſie doch mit ſeinen 
Eltern lange einig, daß die Kinder ſich 
mal heiraten würden. 


Schwert 





Als Hans dann von Agathe Abſchied 
nahm, legte ſie ihre Arme um ſeinen 
Hals und bat: „Hans, dente mehr an 
Deinen Gott, als an mich! Mir yraut 
und bangt vor der Zukunft, was jie für 
Die in ıhrem dunteln Schoße birgt U. 
in jeder Stunde und Xage Denfe daran, 
daß ich Fur Dich bete. Behüt Dich Gott, 
mein Hans!” 

In Mostau famen zu gleicher Zeit 
viele mennonitijhde Refruten an. Sie 
wurden als Sanıtater in die Sanitäts- 
Züge verteilt oder in die Frontlazarette 
geſchickt. 

Hana faın in eine Sanitätskolonne 
an der öjterreichiichen Front. Ihm ges 
fiel das Xeben und der Dienſt eines 
Sanitär garnicht. 

Nah deitem Willen und Können tat 
er treu feine Pfliht und mar bei jei- 
nen Borgeießten hoch angeichrieben. In 
furzer Zeit war er zum ältejten Sanitär 
der Kolonne aufgerüdt. 

Aber er tat feine Pflicht nur gedruns 
gen und mit Widermillen. 

Wenn die Verwundeten ſich ihre Er- 
lebniſſe und Heldentaten vom Schladjt- 
felde erzählten, dann jtand er dabei und 
vergaß iiber dem Zuhören alles andere. 

Er veradtete ſich ſelbſt als eine Drü— 
deberger und unehrlichen Menſchen und 
ſchäute ſich, den Werwundeten in Die 
Augen zu ſehen.. 

Wer oder mas, gab ihm ein Recht 
bor den anderen Untertanen des Weis 
ches, ſich hinter Privilegien zu verſtecken, 
die ihm nicht zufamen. .. ? 

Stundenlang mälste er fih in den 
Nächten auf feinem Lager und Fonnte 
das Problem, den Widerfpruch in feinem 
Inneren nicht Iöjen. . 

Unehrlich, unaufridtig u. ein Heud- 
ler war er und das wurde ihm Au einer 
unerträgliy ſchweren Laſt, die ihm Ru— 
be und Frieden raubte. 

Am reife feiner Dienitlameraden, 
der mennonitifchen Sanitäre, ging man 
allgemein, wenn er das Ceſpräch auf 
dieſes Thema bradte, leicht darüber 
hinweg. 

Es waren da einige, wenige, die wi— 
derſprachen Hans ſehr energiſch und er— 
klärten ganz offen und frei, daß ſie un— 
ter keinen Umſtänden die Waffen neh— 
men und töten würden, weil es gegen 
ihren Glauben, ihre Ueberzeugung und 
gegen Chriſti Gebot ſei. 

Hans beneidete dieſe Sorte Sanitäre. 
Die Kerle, wie ſich die Sanitäre unter— 
einander nannten, taten treu u. ehrlich 
ihre Pflicht; waren fill und zufrieden 
und bei jedermann beltebt. 

Andere Sanitäre, und diefer waren 
ſehr viele taten auch ihre Pflicht, u. ihre 
Vorgeſetzten waren mit ihnen auch zu— 
frieden. Ste felbjt aber waren mit kei— 
nem und mit nichts zufrieden; nicht ein— 
mal mit jich jelbit waren fie zufrieden. 

Ihr einziger Wunf war: Nachhau— 
je!” Der eıne wollte ein Weib nehmen, 
der andere eine Wirtfchaft Faufen, der 
dritte eine Mühle bauen, der vierte und 
der fünfte noch was anders — ihnen 
ftat nur die Zukunft im Sopfe. 

Weit Dieten über die Frage der Wehr: 
loſigkeit zu ſprechen und diſputieren 
mar ganz unmöglich! Sie dachten ſich 
über das Prinziv der Wehrloſigkeit und 
über die Sonderſtellung im Dienſte 
nichts mehr dabei, als daß es ſo war, wie 
es eben war und ſein mußte, eben weil 
fie Wennoniten waren. 


- 





16. September, 


Warum, weshalb, woher uſw., da— 
rum fümmerten ſie ſich nicht und ſich 
über ſolche Fragen den Kopf zerbrechen? 
— nem! Die Mennoniten hatten dieſe 
Vorrechte, ne waren Mennoniten und 
bajtal 

Die dritte Gruppe, auch ſtark vertre- 
ien, waren kluge Menſchen. Auch fie 
tafen im Dienjt ihre Pflichten, wie die 
anderen Rennomten und man war zus 
frieden mit ihnen. 

An Geſprächen und Dijputen unter 
ſich, gaven ſie es offen zu, daß fie nicht 
wehrlos eıngeftimmt waren. Erkenntnis 
und Glaubensuberzeugung im Sinne der 
Glaubens⸗ und Welenntnislehbre ihrer 
Väter hatten fie über das Prinzip der 
Wehrlongteit feine. In Herz und Ge 
willen waren fie diefer Frage noch nies 
mal3 näher getreten. 

Da jie klug waren und viel dachten, 
gaben ſie es zu, im Kreiſe der Kamera— 
den, dAR fie von Rechts wegen, nicht von 
Watfen tragen und vom Striegsdienite 
follten befreit werden, denn um ihres 
Gewiſſens und ihrer Heberzeugung mil: 
len, tönnten fie auf der Stelle die Waf- 
ten nehmen und in den Kampf ziehen, 
wenns nur nicht gerade gegen Deutjd- 
land gınge. 

Ehrlich? 

Jun — ehrlich) jei ja das gerade nicht, 
aber ſich für den dummen Ruſſen vom 
deutihen Stammesbruder totſchießen zu 
laffen, yei gewiß nicht Hug und obendrein 
doch nutzlos. 


Und dann, das Brechen mit der Tras 
dition und altem Herfommen würde 
Trubel ın der Gemeinde und mit den 
Ohms geben; die Tranen der Eltern und 
die Sentimentalttat des geliebten Mäd» 
chens oder der Braut... Bay! Es lohn⸗ 
te ſich nicht wegen des behnbaren Bes 
griffe3 Ehre, viel Aufhebens zu machen. 
Cie gensgen eben, was die Privilegien 
ihnen gewährten, Gemijjen, Ueberzeu— 
gung und Glaube jpielten bei ihnen kei— 
ne Wolle. 

Hans verachtete Diefe Gruppe und 
hätte jeden, der jo dachte, obrfeigen 
fünnen. 


Dann var da noch eine vierte Gruppe, 
zu welcher auch Hans gehörte, 

Diefe Santtäre wurden bon den ans 
dern oft etwas gehänjelt und die Ges 
grommten d .b. die Gebildeten, genannt. 
Diefe Gruppe feßte ſich aus ſolchen zu- 
fammen, die eine Zentralſchule oder gar 
Hochſchulen bejucht Betten. Doch waren 
auch viele darunter, die nur eine Dorf: 
ſchule beendigt hatten, Aber e3 waren 
jolche, die, wie Micha jagte, denten 
fonnten, ohne in die Propajtj zu fallen. 


Edulbildung, Herzensbildung; Erzies 
bung, einflüffe der Mitte in welcher jie 
gelebt hatten, Erlebnifje und Religions 
begriffe u. a. hatten ihrem Gharalter 
und teiltweife fogar ihrem Meußern ein 
anderes (Kepräge gegeben als der Mehr: 
Get Der mennonitifchen Ganitäre. 

Das trug ihnen den Spottnamen „Ges 
grommte* ein, obwohl diefer Gruppe 
auch ganz ungebildete angehörten und in 
den erften drei Gruppen auch Gebildete, 
wie wir fie bier nennen tollen, reich⸗ 
lich vertreten waren. 

Der Spottname „Gegrommte,” mie 
er meiſtens gebraudht murde, wäre biels 
leicht bener mit „Söherhinausmollende” 
— „Webrieinmwollende” als mit wörtlich 
„Bebildete* zu überjeßen. 
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Die Sanitäre diefer vierten Gruppe 
waren audy nicht wehrlos eingejtimmt, 
obwohl ſie ale die Worrechte genofien, 
welche die Privilegien den Mennoniten 
gewährten. 

Sie Ytımmten mit Gruppe drei bis 
zum Puntte Keltgionsbegriff und Ehr- 
lichtett uverein, aber da trennten ſich 
ihre Wege. 

Gingen jene leichten Herzens und aus 
weltlicher Klugheit und Berechnung, um 
äußeren Vorteile und Cewinne halber, 
über Religion, Tradition und Ehre hin 
weg, — famen dieſe in heftigen Wider- 
ſpruch mer jich ſelbſt umd in inneren 
Yiwiefpalt und fanden Die Löſung des 
Problems odoch nicht. 

Ihre Ertenntnis, ihr prüfender Ver— 
ſtand und das antlagende Gewiſſen jag- 
ten ihnen, daß ſie unehrlich handelten, 
da fie Drüdcherger u. gemeine Heud)- 
ler waren. 

Die Ehre war ihnen fein dehnbarer 
Begriff und hohler Schall, die man 
zum eigenen Vorteil Ineten, formen und 
ausnutzen fonnte. 

Religion und Glaube bedeuten ih- 
nen mehr, als eine Tarukappe, die jie 
unſichtbar machte; mehr als ein Mantel, 
hinter dem fie Schuß ſuchen und fich 
verfriechen konnten, wenn ihrer eigenen 
Perſon oder ihrem Hab und Gut Gefahr 
drohte. 

Obwohl fie zu der Erkenntnis und 
Ueberzeugung ihrer Bäter, daß Krieg 
Sünde jei, nit durchgedrungen waren, 
war ihnen ihr Sinderglaube, ihr Ebri- 
ftenglaube zu heilig u. teuer, ihn ein- 
tadı auszuſchalten und darüber hinweg⸗ 
zuichreiten, wie die in Gruppe drei es 
taten, 

Sie waren aufridtige Wahrheitsju- 
der, die erfannt hatten, daß fie falich 
und unehrlich, unchriſtlich handelten und 
die doch den Wut nicht fanden, mit der 
Tradition, der Wehrloſigkeit, denn mehr 
war e3 ja ihnen nicht, das Prinzip, von 
defien Nichtigkeit jie nicht überzeugt twa- 
ren, zu brechen. 

Eltern, Bräute und die Gemeindezu- 
gehörigkeit waren die Mauer, über wel⸗ 
de jie den Sprung nicht wagten u. deö- 
halb bezüchtigten ſie fich ſelbſt zu allem 
anderen auch hoch der Feigheit. 

Die Ichylechiten Mennoniten waren die- 
fe Gruppe mdt, wohl aber die wenigſt 
geadteten von Seiten der konſervati— 
ven Mennonitenſchaft. 


” — — — 

Noch nicht lange war Hand in der 
Sanitätöfolonne als eine Anfpeltion der 
Rote Kreuz Abteilung des W. ©. ©. an 
der Front borgenommen wurde. Das 
Verhängnis mollte e3, dab in der Kom— 
million au Graf W., der in €. als 
Vorfißender Bei der Wefrutenaushebung 
fungiert batte, al3 einer der Inſpektoren 
erſchien. 

Es hatte in der vorderſten Frontlinie 
bei einem verſpãteten Vorſtoß viele Ver⸗ 
wundete gegeben. Hans als ältejter Sa— 
nitär, hatte alle Hände voll zu tun. Mehr 
und mehr Vertwundete wurden hereinge- 
bradt und feine Raͤume maren ſchon 
überfüllt, 

Hans lier bin und ber, gab Befehle, 
ordnete an, padte jelbit Bier bei und 
dort an; er leitete das Ganze, ohne viel 
Obacht Au geben auf zwei Offiziere in 
Generaläuniformen, die durch die Räus 
me gingen und auch fein Tun beobach⸗ 
teten. 

Im Dienst, während der Arbeit, war 


Alennenitifche Rundſchau 


er nicht verpflichtet, jie zu grüßen, wenn 
fie ihn nid,t anjpraden. 

Endli) war Hans fertig. Die Ver: 
mwundeten waren untergebradyt und nad) 
Moglichteit für ihre Bequemlichteit ge- 
forgt. Er konnte ın die frijche xuft ge— 
ben, fih etwas ausruhen. 

Als er ſchon an der Tür war, wurde 
er bon einem der Generäle angerufen. 

Er fam zurüd und begrüßte militä- 
rifch. ' 

„Sch finde, daß Ddieje Kolonne vor—⸗ 
züglıdy arbeitet. Wer iſt die befehlende 
und bverantwortlide Perſon?“ fragte 
der eine, } 

„SH, Em. Erzellenz.” 

„Vorzügiiche Ordnung haben Sie. Wie 
iſt Ihr Name?” 

„Hans Zıart, Ew. Exgellenz.“ 

„Sch werde Sie zur Beförderung vor⸗ 
ſchlagen. Sie können anderwo mehr und 
Beſſeres leiſten.“ 

„Dante ergebenſt, Ew. Exgzellenz.“ 

In dieſem Moment trat der andere 
General, Graf W. zu den beiden. Die 
Exzellenz wandte fi an ihn: „Ich will 
dieſen Wroladeß zur Beförderung vor— 
fchlagen. Er fann einen höheren Pojten 
ausfüllen, mie ich glaube, Was denken 
Sie darüber?” 

Graf W. trat ganz nahe an Hans he: 
an und Jah ihn prüfend längere Zeit 
an, . 
„Wenn ich nicht irre, babe ich mit 
dieſem Kerl jchon mal mas zu tun ge— 
habt... 1 — Sind wir und ſchon einmal 
irgendwo begeanet?” fragte er Hans. 

„Jawohl, Em, Exgellenz.“ 

„Wann und wo?“ 

„sn E. bei der Aushebung der Rekru—⸗ 
ten, Em. Erzellez.” 

„Sa, ja, jal Sekt erinnere ich mich! 
Ich bot Sir an, in die Fähnrichſchule in 
©. einzutreten, nit war?” 

„Jawohl, Ew. Exzellenz.“ 

„Und er nahm das Angebot nicht an?” 
fragte der andere General, und jah va= 
bei Hans erftaunt und verwundert zu— 
glei von oben bis unten prüfend an. 

„Kein, er lehnte es abl“ jagte Graf 
W. „Der Efel ift ein Mennonit und 
braucht laut Artikel 79 des Wehrgeie- 
Bes nicht Waffen zu tragen. ch bot ihm 
alles, wa3 er fih nur wünſchen fonnte 
und berbrannte mich an ihm efligı“ 

„Barum nahm er ibre Protektion 
nit an?“ 

„Er tagte, er dürfe aus religiöjer 
Weberzeugung nicht die Waffen nehmen, 
er ſei wehrlos. Gabſt Du das nidht als 
Srund an ” 

„Jawohl, Em. Erzellenz.” 

„Und an demjelben Abende verhau— 
teft Du fünf Juden, ließeſt jie vor Did, 
auf der Straße niederfnieen und um 
Berzeihung bitten?” 

„Nur vier Ew. Erzellenz. Der fünfte 
riß aus.“ 

Die beiden Weneräle bradden in ſchal⸗ 
lendes Lachen aus und fahen Hans be— 
Iuftigt an. 

„Heißt das mehrlos fein?” fragte 
Graf W. nad) einer Weile. 

„Nein, Ew. Eraelleng.” 

„Alfo aibft Du zu, gelogen zu haben 
und ein umebrliher Reralina zu fein?“ 

„ch wurde lügen, wenn ich heute be— 
baubtete, daß ich wegen religiöfer Ueber⸗ 
zeugung das Gewehr nicht trage. Das 
YUngebot Em. Erzellenz kam zu plößlich 
und zu unerfvartet, ih mar berblüft. 
Ach gebe au, dak ich unehrlih vor mir 
felbft handle, weil id rechte in Anſpruch 


nehme, die mir nicht zulommen, aber 
ein Feigling bin ich nicht, Em. Exzel- 
lenz.“ 

„Beiger Lumpl“ jagte Graf W. mit 
beradhtlicher Gebärde, wandte ji) ab u. 
wollte gehen. 

„Warten Sie einen Augenblid, Graf 
W.l Da muß etwas anderes dahinter 
fteden. Feige ift der Kerl nicht, darauf 
ſchwöre ich.“ 

Graf w. blieb ſtehen und ſagte jo 
laut, dag alle Verwundeten e3 hören 
fonnten: „Bieten Sie ihm Ihre Pros 
telnion ur, wenn er in die aktive Armee 
eintreten wird und er wird jagen: „Aus 
religiöfer Ueberzeugung twehrlos, darf 
nicht töten!” Und abends geht er hin 
und baut zehn Kuren das Leder voll. 
Sc kenne die Mennoniten! Scheinheili- 
ges, heuchleriſches Geſindell“ 

Hanſens Muſteln ſtrafften ſich; die 
an die Hoſennähte gelegten Hände ball» 
ten fich zu Fäuſten; das Blut ſchoß ihm 
ins Geſicht; die Augen fprühten Feuer. 

Hans bit die Zahne in die Lippen, um 
nicht zu ſprechen. Nicht viel hätte ge— 
fehlt und Hans hätte jich fortreigen laj- 
fen, fih an dem Grafen tötlich zu ber« 
geben, ın ſolche Wut verfeßten ihn deſ⸗ 
fen Worte. 

Der ındere General jtand vor ihm 
und beobachtete ihn prüfend. Er jah und 
beritand, was in Hans borging, und 
mweldyen Kampf es Hans kojtete, in ſei— 
nen Schranten zu bleiben, die Disziplin 
nicht zu verlegen. 

Graf W. war durch die Tür getreten 
und der Weneral jagte in berubigendem 
Zone: „Wiegen Gie ſich nit auf. Ein, 
guter Soldat nimmt die Launen jeiner 
Vorgejeßten nicht ernit. Graf W. mird 
mandmal etwas hitzig. Wir fpredden 
uns fpäter noch. Auf Wiederſehn!“ und 
er entließ Hans mit militärischen 
Gruß. 


Die R⸗K-Kolonnen hatte ihr La— 
zarett in einer mehrklaſſigen Schule 


aufgeichlagen. An dem NRaume, wo der 
Auftritt jtattfand, waren nur verwun—⸗ 
dete Offiziere untergebradht. Sie waren 
alle Zeugen de3 Auftritte geweſen, hat» 
ten aber nicht den Sinn der Worte ber» 
ftanden und hunderten jidh, warum 
Hans joldes Geſchimpf von dem Gene» 
ral erhalten hatte und fragten Sans, 
was eigentlich los Je, .. . 

Hana winkte abivehrend mit der 
Hand, eilte durch eine andere Tür in 
den nahegelegenen Garten und tobte 
feine Wut in finnlofen Worten auß. 

Oft Ichon war e3 borgelommen, daß 
die Verwundeten Offiziere und Gemei- 
ne, fich mißbilligend darüber geäußert 
hatten, oft in jpottender urd ſehr ver⸗ 
leßender Weile, daß die Mennoniten, 
obwohl fie im Durdhichnitt gefünder und 
für den Frontdienit fühiger feien als 
die Ruten. doch alle nur als Ganitäre 
berivendet wurden. &3 müßte ein feis 
ges Volt fein, diefe Mennoniten, da 
fogar die als Keiglinge verſchrieenen 
Nuden Frontdienſt täten. 

Dak tie Mennoniten aus religiöfer 
Ueberzeugung nicht die Waffen nabmen 
fonnte dem Ruſſen nicht Mar und ber- 
ſtändlich gemacht werden. Dem gemeinen 
Soldaten nicht, meil fie nicht denken 
fonnten, e3 einfach nicht beritanden. 
Den Dfnsieren nicht, meil fie zu gut 
denken konnten. Cie beralidien die Wor⸗ 
te der Mennoniten mit ihrem Leben und 
Wandel und fanden, dak das Leben der 
meiiten Sanitäre nicht jo war, daß man 


daraus Schlüſſe über beſonders gottes- 
furchtige Emjtelung der Mennoniten, 
die ihre Wehrloſigkeit rechtfertigte, zie- 
ben fonnte, 

Nicht, Day die Sanitäre in der Mehr- 
heit ji durch unordentlihen Lebens— 
wandel auszeichneten. Es war, Gott jet 
Danf, nur die Minderheit, die fick; weg— 
warfen und gehen liegen, Die Mehrheit 
lebten anjtandig, taten treu ihre Pflich- 
ten und waren geſchätzt und wohl ange- 
fchrieben bei ihren Worgejeßten und der 
Obrigkeit. 

Uber nur ein verſchwindend Heiner, 
Teil lebte ſo, daß ihre Verhalten und 
Handeln, ihr Tun und Laſſen ihre Wehr: 
loſigkeit rechiferrigee. Ausſchlaggebend 
für das Urteil der Ruſſen über die Men—⸗ 
noniten war die Mehrheit der Sanitä⸗ 
re, die eben nur Namenmennoniten u. 
Namenchriſten waren. 

Für Hans waren folde abfällige 
Aeußerungen und Urteile, beſonders, 
wenn ſie bon Offizieren kamen, jedeß- 
mal wie Schläge ins Geficht. 

Und run dieſe Beſchimpfung feiner 
eigenen Perſon und aller Mennoniten 
bon einem General vor all den dreißig 
Offizieren, die in dem Raume lagen, . | 

Die würden ihn nad) der Urſache fra- 
gen. .. Die Wahrheit jagen konnte er 
unmöglid. ... Damit mackte er ſich bei 
den Offizieren unmöglid. . . Lügen? 
Zügen mochte Hans nicht. . . 

Er ſchimpfte, tobte und wetterte, als 
er im Garten unter den Bäume hin und 
ber lief. 

Seine Pflicht rief ihn ins Lagarett 
an die Arbeit. Es war Zeit, daß die 
Verwundeten ıhıe Abendmahlzeit erhiel⸗ 
ten... Hans kehrte Jich mıdjt daran — 
möchten. . . 

Aechgend ließ er ſich auf eine Banf- 
fallen und brütete finfter vor ſich Hin. . 

Statt, wie Agathe ihn gebeten, in 
ſchweren und dunkeln Stunden an Gott 
mehr zu denten, al3 an jie, dachte er 
nur an Agathe; was hıe tun würde, 
wenn er die Waffen nehmen follte; ob 
fie ihm das wirklich; nichf vergeben wür⸗ 
de? 

Er dachte und grübelte und vergaß 
darüber ſich an den Einen zu enden, 
bon dem allein ıym Hilfe, Rat umd Troſt 
fommen fonnte; er bergab das Beten. 

Geime Ehre, ſein eigener verletzter 
Stolz, das eigene Ith dverdrängten alles 
andere aus feinen Gedanken. . . 

Schließzlich dachte er nicht einmal rich» 
tig. In dem Wirrwar und Labyrinth 
feiner eigenen Gedanken hatte er fi 
fejtgelaufen — finfter ftierte er vor ſich 
bin. F 

„Zjart! QTjart!” hörte er rufen. 

Er zudte zufammen, ſah ſich verwun⸗ 
dert um und fprang auf. E3 war ganz 
finfter geworden. Mehrere Stunden hat⸗ 
te er geſeſſen und vor fi) bingebriktet, 
ohne auf Ort und Beit zumerken. 

„Zjart! Tjart!” wurde wieder geru- 
fen. f 

„Ich Tommel” rief er zurüd u. ging 
der Schule, dem Lazarett zu. 

Auf halbem Wege traff er auf einen 
Canitär. 

„Wo warſt Du, Tjart? Fürft U. bat 
idon dreimal nad Dir geſchickt und wir 
mußten alle nicht, wo Du warſt. Du 
ſolſſt Dich auf der Stelle Fürft UI. mel- 
den. Das wird ein ſchöner Sturm geben, 
menn nicht gar mehr, daß Du Di ohne 
Erlaubnis für fünf Stunden von Deis 
nem Poſten enfernt haft.“ 

Fotſetzung folgt. ‘ 
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Neifeberidht. 
(Schluß von Seite 7.) 





rigfeiten geraten follte. 

Bei ung in Canada find die Men- 
noniten, denen die Wehrlofigfeit 
Gewiſſensſache ift, genügend durd) 
die Geſetze geſchützt. In andern Län- 
dern ift daß anders. Möchte doc; der 
Sriedenswunfc alle Völker der Welt 
durchdringen. 

Der allgemeine Eindruck war, 
dab wir eine geiggnete Konferenz 
mit einander verlebt hatten. Im An- 
ſchluß an die vier legten Themate 
mwar die Beſprechung recht rege. Es 
fam 3. B. auch die Frage, nad) der 
Bedeutung des Alten Teſtaments 
auf, und ein Bruder der neuen Rich- 
tung wollte e8 auf die Seite geftellt 
haben. Br. Sändiges gab eine tref- 
fende Antwort, wenn er fagte, daß 
die, welche da8 Alte Teitament auf 
die Seite Stellen wollen, einem Man- 
ne zu vergleichen feien, der den 
Stamm eine Baumes von den Wur- 
zeln trennt, und dann Frucht bon 
dem Baume ermwartet. 

Es fehlt wohl noch zu erwähnen, 
daß auf der Konferenz troß der Ma— 
nigfaltigfeit der Länder die vertre- 
ten waren, doch auch geſungen wurde. 
Alle Delegaten erhielten Gefang- 
büchlein, die für die Monferenz fpe- 
ziel hergeitellt waren, mit dem bol- 
ländifhen Tert auf einer und dem 
Deutfchen Tert auf der andern Set- 
te. Dann erhielten die deutichen De- 
legaten einen Auszug der holländi- 
fchen Referate in der deutichen Spra- 
che, und die Holländer erhielten einen 
Auszug aus den deutichen Referaten 
in ihrer Sprade. Sn diefer Weije 
wurde die Schwierigfeit wegen der 
verfchiedenen Sprachen gehoben. 

Wir haben in SHolland fehr viel 
liebe Brüder kennen und lieben ge- 
Iernt, genoffen mir doch fo überaus 
herzliche Gaftfreundfchaft in jenem 
fhönen Lande. Die Konferenztage 
werden wohl allen Ronferenzbefu- 
Kern noch lange im Gedächtnis blei- 
ben. Die Solländer haben e8 ſich 
wirklich etwas often Iaffen, die Hon- 
ferenzgäfte aut aufzunehmen und ih- 
ren Aufenthalt in Solland angenehm 
zu machen. 

Es hätte noch erwähnt werden fol- 
len, daß alle Nonferenzbdelegaten 
ſechs Gulden und 50 Cents einzahlen 
mußten, dafür hatten wir dann freie 
Mahlzeiten und auch freie Fahrt auf 
den Omnibuffen und auf dem Schiff. 
Wie mir gefant wurde, find die Sol. 
länder wohl taufend Gulden zu Furz 
aefommen, aber fie erwarteten ohne 
Schmwierigfeit diefe Summe zufam- 
menzulegen. 

Wir haben auf der Konferenz 
mandhe8 Iernen können. Das allae- 
meine Urteil war wohl, daß die Auf. 
nahme und Beköſtigung garnicht bei- 
ſer hätte geregelt werden können, als 
dieſes hier mar. 

In der Art find die Leute aus den 
verfchiedenen Ländern ja auch ver 
ſchieden. In manchen Gegenden denft 
man an die Solfänder als ſeien fie 
etwas fchmerfällig und Ianafam. Von 
diefer Annahme müſſen wir umbden- 
fen lernen. ®ir haben immer mie- 
der aefunden, daß die Solländer im 
Hilfswerk und auch ſpeziell bei der 
Einrichtung für diefe Monferenz ei- 
ne Schnelfigfeit im Urteil und in 


Mennonitiſche Rundſchau 


der Organiſation zeigten, die wohl 
kaum irgendwo erreicht iſt. Wir 
müßten die Umſicht bewundern, mit 
der alles organifiert mar, und die 
Pünktlichkeit, mit welcher alle Ver— 
ordnungen durchgeführt wurden. 

Wenn nun der Bericht etwas zu 
lang geraten ift, dann möcdte man 
mir da3 verzeihen. Es iſt mir nicht 
leicht geworden, die aroße Make des 
Materials ein Klein wenig zu bearbei- 
ten, fo daß das Hauptiächlichite Er- 
mähnung finden könnte. 

Nach der Konferenz hatten wir ja 
noch Beſuche zu machen. Sch hoffe 
darüber in einigen Wochen nod) etwas 
fchreiben zu können. Da möchte ich d. 
Verſuch machen nicht alles jo formell 
zu behandeln, vielleicht gelingt es 
mir in etwas den richtigen Ton zu 
finden. 

David Toews. 


Nenfeld — Willems 
Hodhzeitsfeier in Saskatchewan. 





Die Hochzeit der Geſchwiſter, Br. 
Pete A. Neufeld von Winnipeg und 
Schw. Rubina Willems, Waldheim, 
Sask. wurde am 11. Aug., 8 Uhr 
abend3, gefeiert. Troß der geſchäftigen 
Beit der Ernte hatten ſich doch über 
Erwarten viele Säfte in der M. B. 
Kirche zur Feier eingefunden. Die Ge— 
ſchwiſter der Braut, Arthur und Ro- 
fella Willems, dienten als Pegleiter. 
Pr. H. A. Willems, der Onfel der 
Braut, knüpfte das hl. Band der 
Ehe. Nach einem allgemeinen ®ebet, 
bon. verfchiedenen Perfonen, folgte 
ein Programm mie folat: 

1. Traubandlunga und furze An- 

ſprache von Pr. H. A. Willens. 

2. Solo, von Helene 2. Neufeld, 
Winnipeg, Schweiter des Bräu— 
tigams. 

3. Eine kurze Predigt von Br. Har— 
ry Neufeld. 

4. Solo von Art. Willems, Bruder 
der Braut. 

5. Gedicht, von Schw. G. A. Wil- 
lems, Mutter der Braut. 

6. Duett von Geſchw. Harry Neu- 
feld. 

7. Glückwunſch vom alten Großva- 
ter der Braut, Abr. Willens, 

8. Anfpradie von Pr. G. 4. Wil. 
lems, Vater der Braut. 

9. Gedicht und Gratulation von Br. 
9. 9. Neufeld, Winnipeg, Ba- 
ter des Bräutigams. 

10. Schluß und Gebet von Pr. Ebdi- 
ger, Waldheim. 

Nah dem Schluß des Program- 
mes fanden fich noch viele Säfte ein 
im Seim der Braut zuſammen, mo 
dann noch ein Mahl ferbiert wurde, 

Von Winnipeg waren zur Hoch— 
zeit gefommen: die Eltern des Bräu- 
tigams und feine Schweiter, ſowie 
auh Br. Henry Scheier und feine 
Schweſter Minna. Am 14., Freitag, 
legte die Reifegefellichaft los, zurück 
nad Saufe ımd trafen Sonnabend 
Abend mwohlbehalten und von Unglüd 
bewahrt, an, nachdem man noch ei- 
nige Stunden in dem National Bart 
und Clear Lake in den intereffanten 
Riding Mountains aufgehalten hat- 
ten. 

* 
Nachhochzeit 

am 23. Auguſt in Winnipeg. 

Da ſo viele der Freunde und Ver— 
wandten nicht der Hochzeit in Saſt. 


beiwohnen konnten, der Entfernung 
wegen, wurde auch hier in der M. 
B. Gemeinde Kapelle, am 23. Au- 
auft eine Nachfeier beſtimmt. zu der 
fih recht viele deutich und auch eng- 
liſch ſprechenden Freunden eingefun- 
den hatten. Es wurde ein Programm 
unter der Leitung von Br. WU. 4. 
Kcoefer, Winkler, geliefert. Das 
Programm beitand aus deutichen 
fowie engliihen Stüden. Der Nord- 
end- fowie der Südenddhor, ein Män- 
nerquartett ımd ein Solo von Schw. 
Ben. Horch wurde vorgetragen. Ei- 
ne Anzahl von dreimimuten Anfpra- 
den von deutſchen und engliſchen 
wurden gebradt. Br. A. A. Kroefer 
bielt eine engliihe und Br. A. B. 
Peters eine deutihe-längere Anipra- 
ch.e H. H. Neufeld. 


Bekanntmachung. 





Es wird hiermit befannt gemadht, 
daß am Donnerstag, den 17. d. Mo- 
nat3 um 8 Uhr abends, in der Si. 
onskirche ein Feines Programm umd 
die VBerfteigerung der vom Eoncordta 
Frauen-Verein angefertigten Sa— 
hen ftattfinden fol. Alle Freunde 
von Concordia find herzlich eingela- 
den. 

Der C. %.-Berein. 


Bekanntmachung. 





Denjenigen, die unſere Fortbil- 
dungsichule zu Roſthern befuchen 
mödten, mie auch ſolchen jungen 
Zeuten, die fich felbit zu Haufe zum 
Beſuch der G.E.A. (German Engliſh 
Academy) vorbereiten möchten, ſei 
hiermit die Liſte der erforderlichen 
Zeitfäden für deutſche Sprache und 
Literatur vorgelegt: 

Grade IX&X 

1. Minna von Barnhbelm, Leſſing. 

2. Die Quitzows, Wildenbrud. 

3. Leſebuch für den 6. und 7. Schü- 
lerjahbraang der Gemeinſchafts- 
ſchulen Bayerns. 

4. Deutſches Sprachbuch fiir Mittel- 
fhulen und ausgebaute Volks— 
ſchulen, Johannes Meyer. 

5. Die Bibel. 

6. Rurzaefakte Kirchengeſchichte, C. 
H. Wedel. 

Grabe XI XII 

1. Bom PBlütenbaum (Gebdichten- 

fammlung) Diſterweg Berlag. 

. Hermann und Dorothea, Goethe. 

. Die Karlsſchüler, Laube. 

. Nibelungenlied? und 

Velhaaen und Klaſing. 
Die Bibel. 
Mennonitengeſchichte, Wedel, Bd. 

III & IV. 

Sämtliche Bücher find direft durch 

die Schule zu beziehen, und zwar zu 

fehr mähigen Preifen, fo dab alle 

Bücher für Literatur in Grade XI 

oder XII weniger als ein größeres 

enaliiches Textbuch koſten werden. 

Es fei bier noch darauf bingemie- 
fen, daß laut Beſchluß der letzten Di- 
reftorenfißung Deutich und Religion 
in der Schule obligatorisch und’ die 
Anihaffung obenerwähnter Bücher 
unerlählich ift; Ausnahmen werden 
ohne triftiae Gründe nicht augelaffen 
(ein Nicht-Mennonit braudt natür- 
lich feinen Unterricht in Mennoniten- 
geikhichte, wie auch ein Engländer 
nicht deutiche Literatur). 

Befonders ſchwache Schüler, mie 


Gudrun, 


na ann 











16. September, 








Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Argzt und Operateur 


— Spricht deutſch — 
X-Gtraßlen, elektriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury 

7. 


Sprechſtunden: 2—5; 
Telephone 52 876 
504 College Ave. Winnipeg. 


— — 


auch fpäter d. Bibelichüler, werden in 
der Auswahl von Büchern vom Hole. 
gium geleitet werden, denn dieje ha- 
ben nicht die Zeit, jene wohl kaum 
die Möglichkeit den ganzen Kurſus 
zu überwältigen. 

Alle Intereſſenten bittend, obiges 
zur Kenntnis zu nehmen, 

zeichnet grüßend, 
Lehrer D. Vätkau. 














An nuſere Lehrer in Saskatchewan. 





Die Kahresverfammlung der Men- 
nonitifhen Organifation für Sas— 
fathewan ſchuf für die Kulturarbeit 
eine Behörde die fih aus dem Pro- 
pinzialvertreter und zwei von ihm 
zu ernennenden Perſonen zufammen- 
fett. 

Ernannt find die Lehrer: D. Püt- 
fau, Rofthern und B. Nikkel, Tiefen- 
grund. 

Unter anderem wurde der Rultur- 
behörde folgender Auftrag: Organtl- 
fation unferer deutſchen Unterricht 
erteilenden Lehrer. 

Um diefe Organifation in Gang 
zu bringen, bitten wir alle Lehrer 
die deutichen Unterridht in Sask. er- 
teilen, oder erteilt haben oder, bie 
fih für die Sache begeiltern, fidh zu 
melden und zwar an folgende Adref- 
fe: Gerhard Töws, Herfchel, Sask. 


Folgende Angaben wären er— 
winiht: Name, Alter, Wohnort, 


Bildunasarad, Beihäftigung; ganz 
furzer Bericht über Unterricht: Wo? 
Bann? Wieniel Rinder im Ulnter- 
richt? Erfolg? u.f.m. 

Lehrer, die fich für eine ſolche Or- 
‚anifation intereffieren, werden ge 
beten Adreſſen derjenigen anzugeben, 
die durch den Boten oder Rundſchau 
nicht erreicht werden fünnen. 

Gemeint find nicht nur Lehrer von 
Beruf, fondern alle Perfonen, die 
deutſchen Unterricht erteilen fönnen. 

Für mwillige Mitarbeit dankt im 
Voraus 

Die Rulturbehörde für Sagt. 


— London. Der britiihe Suver ⸗Li⸗ 
niendampter „Kiueen Mary” — paffierte 
8:12 Uhr Biſchop's Rock und die Kur 
nard⸗White Star-Weamten behaupteten 
fotort, dab die „Oneen Marh” das mb 
thiſche „wiaue Band"-Shmbol des nord⸗ 
atlantifehhen Schnelligkeitsrelord ſich 
errungen bätte, 
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„Mennogeſang“ 


von H. D. Frieſen, 


eine poetiſche Whandlung über die 
rußländiſchen Mennoniten und ihr 


Schickſal, 
50 Cents per Abſchrift. 


Zu beſtellen bei: 
H. D. FRIESEN, 
Fairholme, Sask. 
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„set habe ich einen ſtar⸗ 
Een, gejunden Magen“ 


„Alles, was ich ‘ab, bereifete mir 
Schmerzen,“ ſchreibt Herr U. Hauer, 
Regina, Sask. „Ich litt viele Schmer- 
zen im Magen und Darın; ich verlor an 
Gewicht und lonnte Nachts nicht jchla- 
fen. Ein Freund erzählte mir, daß Nu⸗ 
gasTone ihn furiert habe und jo kaufte 
ih eine Flaſche. Ich habe zwei Flaſchen 
gebraucht. Jetzt habe ich einen jtarken, 
gefunden Magen. Ich kann alles ejjen 
und mein Magen ſchmergt mich nicht. 

fann Nacht gut ſchlafen und bin nicht 
mehr dünn und ſchwach. NugasTone ijt 
eine wundervolle Medizin.“ 

Während der legten 45 Jahre hat 

a⸗Tone Millionen von Menſchen ge- 
fund und ſtark gemacht. Es bringt ſchwä⸗ 
ende Gifte aus dem Körper heraus, be⸗ 
feitigt Bein und Schmerzen und gibt den 
Organen neue Stärle und Kraft. Nuga- 
Tone iſt bei Drogiften zu haben, Wenn 

r Drogijt es nicht führt, dann bitten 

ie ihn, davon von jeinem Großhänd⸗ 
ler zu bejtellen. Nehmen Sie nichts ans 
deres. Keine Medizin ift fo gut mie 
Nuga-Tone. 

ür Verftopfung nehme man—lUga- 
Sol—da3 ideale Laxiermittel. 50c. 


Neneite AHachrichten 

— London. Die Zeitung „Daily He— 
rald”, das Organ der Arbeiterpartei, 
berichtete, dag Staijer Haile Gelajjie 
beabchtigt, nad Wethiopien zurüdäus 
ehren und jeine Hauptſtadt in Gore 
einzurichten, wo ſeine proviſoriſche Re⸗ 
gierung arbeitet. Er würde ſich zuerſt 
an den Volkerbund wenden, das weſtliche 
Aethiopien mit einer Bebvolkerung bon 
2,000,000 unter ein Mandat bon 
England, Schweden oder die Schweiz zu 
ftellen, twie der „Herald” jagte. 

Gore itt im meitlichen Aethiopien, das 
die Italiener noch nttht erobert haben, 

— Shanghai, Ein japaniſches Unter: 
nehmen -jt mit der Abtragung ber gro- 
Ben chineſiſchen Rauer beftaut morden. 
Aus den Ziegeln und Steinen dieſer 
Wauer tollen japanifche Kaſernen er- 
baut werden. 

Belanntlih wurde die große chineſi⸗ 


„Paul, Fabiankes Bibel- 


erklärung“ 
laßt fich ſehr gut gebrauchen. 

ſch möchte gerne jo ein Werl aus 
zweiter Hand kaufen. 

Sollte jemand jo ein Werk zum Ver 
lauf haben, jo möchte ich gerne deſſen 
Adreſſe wiſſen und ich bitte zugleich 
darum! 

JACOB J. DOERKSEN, 
Herbert, Sask. 


Freie Auskunft für 


Kranke 


Heute N; Dir die Gelegenheit geboten, 
ten Mat und eine Urin⸗Unterſuchung 
au erhalten. 
Suhft Du Geſundheit? Dann ſchrei⸗ 
be ſofort, ſchildere alle Kranlkheits⸗Er⸗ 
nungen recht genau vom Kopf bis zu 
üßen und fchide dieſes mit 4 Uns 
8 eines des Morgens ausgeſchiedenen 
rins, gut verpackt, an die Klinik. Schrei⸗ 
be Namen und Adreſſe auf die Flaſche und 
auch „Laboratory Specimen“ außen auf 
daB Patet. Dem Brief ift 25c beigulegen 
für Einfuhrgebühr. 
Nah Prü hung ei Berichtes und 














der Urinunterſuchung erhält Du den ge» 

wünſchten Bericht vom Laboratorium; 

Rat und Krankenbehandlungsplan frei. 
Dr. Buſchec's Deutſche Mlinik, 
Raboratoryg Dept. 9-—M-28 


6803 N, Clark St., Chicago, Ill, U.S.A. 
Gegründet 1880. 
Hiliale in Winniven feit 1916. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


ſche Mauer noch ein Vierteljahrtauſend 
vor Lyrijti Geburt exbaut, um Das ei⸗ 
gentliye Ehina vor Den Angriffen der 
wcongoren und Der Wiandıyus zu jchu⸗ 
gen. Sie yat ji) aljo uber Z,UUU sayre 
ın einer Yusdegnung von meyr als 
2,000 Wieilen eryalten, 

— Os, orwegen. Die norwegtide 
Kegierung hat die ‚snternierung Xeon 
Trotztys und ſeiner Gattin verfugt. ab 
aber die beiden Das kand veraſſen muj⸗ 
jen, ijt no efme Sage von Rutmatzun⸗ 
gen, Der Juſtigminiſter ertlarte, Arotz⸗ 
ty ſei boriaufig angewiejen worden, 
jein Haus ın Hoeneſoß nicht Zu verias 
layjen, bis ein geeigneter Platz für ihn 
gefunden worden iſt. 

— DBle, Rorwegen. Das Juftizmint- 
jterium bar nam einer Sitzung Des Wis 
nijterrates, der auch der Konig beiwohn⸗ 
te, befanntgemagyt, dag Xeon Trotzty u. 
feine Frau ın molierter Haft gehalten 
werden jollen, 

— Waryıngton. Aus bem halbjährlt- 
den Finanzbericht, den Yräfident doo⸗ 
jevelt über den Stand Des Budgets 
veröffentlichte, ergibt ſich, Dag Die er⸗ 
hohten Steuereinahmen auf einen Auf⸗ 
ſchwung In Geſchaftsleben ſchließen laſ⸗ 
ſen. Gleichzeitig wird in UAusncht ger 
ſtellt, daß weitere $500,000,000 für 
Zürjorge bewilligt werden muſen, und 
dag die Staatsſchuld bis zum 51, Juni 
1937 aur $34,UU0,000,000 augewach⸗ 
jen jein wird. 

—Wapdrid, Soeben wurde feiten® 
der Linken eine neue Regierung gebil⸗ 
det, der Xargo Caballero ald Miniſter⸗ 
prandent vorſteht. Das Stabinett jeßt 
fi) aus ſechs Sozialiſten, zwei Kom⸗ 
muntjten, einem Wkitglied der republis 
tamſchen Umon, einem Satalanen zwei 
linken Republilanern und einem Basken 
zuſammen. 

—c ondon. Aus verſchiedenen neuer 
ren Vorbereitungen der britiſchen Bes 
hörden iſt zu erfennen, daß man beab⸗ 
fichtigt, in Paläſtina gegen die arabi- 
ſchen Gemaltätigteiten mit alter Schär⸗ 
fe vorzugehen, wenn fidh dieſes als not» 
wendig ermweifen follte..e Am Montag 
abend murde vom britifchen Außenmi⸗ 
nifterium befannt gegeben, daß 15,000 
frifche Truppen und Verſtärkungen nad) 
Baläjtina fofort entjtandt werden, mo 
mahrfjdeinli das Kriegsrecht verhängt 
iverden wird. 








Bücher zu verkaufen! 
Liederbüder. 
Bionslieder 10 

„Ne Canadian Hymnal“ 

ohne Noten .15 
Semeinichaftslieder ‚05 
Sieges-Lieder .02 


Deutſche und englifhe Lieder .10 
Lieder bom Leiden unf. Serrn .02 
Chriftl. Morgen- u. Abengebete .10 
Liederbuch, für die Jugend 


(Anhang von Melodien) .05 
Polniſche Lieder .05 
Nuffiiches Geſangbuch .05 
Liſa Sionska“ .10 
„Bisne cefton zivota” .15 

Spradjitudinm. 
Elem.-Srammatif der fran- 

zöfifhen Sprade, Plötz .07 
Nuffisch-deutiches Wörterbuch 

(M. J. A. €. Schmidt) ‚25 


Nuffiich-englifches Tafchen- 


Wörterbud .05 
Deufh-franz. Wörterbud 25 
Franzöfiich-deutiches Wörterb. .25 
9. ©. Ollendorf’3 neue Methode 

zur Erlernung d. ruff. Sprade — 
Ukrainiſcher Selbit-Unterricht 

(Eugene Kozlovsky) .05 


Andere Bücher. 


Horatii Flacci Carminum (Lat.) .05 

Die wichtigsten Miffionsinftruf- 
tionen Zinzendorf3 (O. Ut- 
tendörfer) .05 

Der Fürft aus Davids Haufe, 60 


(beide von J. 9. Ingram)  .25 
Eine Königin von Navarra, 
Erzähl. von €. v. Maltzahn .50 
Renatus — Ein Jahrbuch 25 
Sm Lande des Nordens 
Sam Jones, Biographie und 


Predigten .25 
Bibel-Alphabet, 22 Karten 

mit Farbendruck .25 
Kleine Palme, Geſchichte für 

Kinder 10 


Ehriftlihe Nugend-Bibliothef, Ei- 
ne franzöfiiche Flüchtlingsgem. .25 
Des Kindes Tageslauf .05 
Gedichte von &. A. Peters ‚15 
Drei Hefte: „Die Heilige Woche” 
„Seanung und Ruhe” und 
„Botichafter des Heils in 
Chriſto“ pro Stüd .05 
Sm Lande des Nordens (Sam 
Wilkinſon), Die Evangelif. der 
Suden in Rufland ‚10 
Allgemeine Handelswiſſenſchaft 
(Taſchenbuch für Kaufleute) .25 
" — 10 
2 neue deutich-engl. Neue Teſta— 
mente, je .50 


Griechiiches Neues Teitanment — 
Twenthieth Century New Tes- 


tament, published by Fleming 


H. Russell ‚50 
Studies in Propheey — A.C, 
Gaebelein .50 
Ruffiihe Bibel (neu) 75 
” " ‚30 
Polniſche Bibel — 
Die Welt vor der Flut und die 
Patriarchen 50 
Durchs Heilige Land, Tagebuch— 
blätter von C. v. Orelli 20 


Das heilige Land und das Land 
der Israelitiſchen Wanderung .10 
(für Bibelfreunde geichildert 
von Ludwig Völker) 


ENGLISH SCHOOL BOOKS 


Lectures in School Organisation 
and Management (Winnipeg 


Normal School) — 
How to study (McMurray) ‚10 
New School Management .05 


Manual of School Management 
(Morrison) — 
The teaching of English (Chubb) .15 
Campbell’s new language les- 
sons — 
Publie School Grammar (no au- 
thor). .05 
Ontario H. S. English Grammar 
(Stevenson) .15 
Ontario H. S. English Composi- 
tion (Stevenson and Irvin) .15 
Spelling (Mrs H. T. Loomis) 05 
Rational Speller I and II (Rice) .05 
Spelling book (Companion to the 
Readers) — 
Manitoba ist Reader .— 
The Alexandra Readers (Primer) — 
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The Canadian Readers Book IV .10 

The Canadian Readers, Book III, 
Sage and Co. Educational Se- 
nes — 

French Grammar and Reader 


(Fraser and Squair) 05 
Epoch Primer English History 

Creighton) .05 
How Canada is governed .10 


History of the British Empire .05 
History of England and Canada .05 
Geometry (Hall and Stevens) .05 
The High School Algebra I 


(Robertson and Birchard) .10 
Key to Charles Smith Elementry 

Algebra «05 
Algebra (Hall and Knight) .05 


Elements of Algebra (Colenso) — 
High School Arithmetie (Ballard 
Thompson and Crawford) «10 
Arithmetic (Hamblin and Smith) .10 
Modern Arithmetice (Handbook to 


Morgan’s (Melntyre) .10 
Latin text book Ceasar’s (Bellom 

Gallicum) ‚10 
Latin Grammar (Bullions) .05 


First Latin Book (Collar and 
Daniel — 
World relatiosn to the continents 


(Melntyre) ‚10 
The Canadian Geography .— 
Ontario H. School Physics .15 
Elementary Science (Hodgson and 

MclIntyre) .10 


The Mod&rn School (Hanus) 05 
Classroom Management (Bayley) .10 
A short history of Education 


(Melntyre) .10 
Talks on Physochology and Life’s 
ideals (James) .15 


Essentials of Physhology (Buell) .15 
Elementry Reading in Science and 


Literature (MeCulloch) — 
Canadian Almanac 1914 — 
Industrial Social Education 

(Wm. Baldwin — 


Syllabus of Physical Exercises 
Published by couneil of Strath- 
cona Trust) .10 

Examination Papers 1911 —— 

Class and Field book for normal 
students (Copp Clark Co.) .05 

Manitoba Agricultural College, 


The School Garden .05 
The Golden Treasury ‚10 
Julius Ceasar (Wm. Shakespeare) .05 
Romola (Eliot) .15 
The Antiquary (Scott) .25 


Poems (of Robt. Browning) .15 
Vicar of Wakefield (Goldsmith) .10 


Waverly (Scott) .10 
Silas Marner (Scott) .05 
Hieroglyphics of the Heavens 

(Mrs. Carr Harvis) «75 





Eine große Anzahl Traftate vom 
felig verjtorbenen H. A. Müller in 
enalifcher und deutſcher Sprache zur 
freien Berteilung. 

Die Bücher find bei: 

N. Rogalsky, 
Winnipeg, Man. 


255 Nabel St., 
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Geſchichtsſtudium. 


Seltſame Rettung aus Seenot. 
Bon Berend de Vries. O. F. 3. 





Eine der merkwürdigſten Begebenhei— 
ten überſinnlicher Art, die ſich an Bord 
von Schiffen zugetragen haben, iſt die 
des Steuermannes Robert Bruce und 
ſeines unbekannten Gegenſpielers. Bruce 
war Schotte. Das iſt nicht unweſentlich. 
Schreibt man doch, neben den Bretonen, 
Frieſen, Jüten und den anderen jlandis 
nabijchen Geeböltern, gerade den Sdot- 
ten befondere offulte Fähigkeiten zu. 
Aber itärfer al3 bei Bruce äußert jich 
die rätfelhafte Kraft ſeeliſcher Ferntir- 
fung in feinem Gegenspieler, wie man 
fehen wird, Die oftulte Wiſſenſchaft zählt 
den Fall d. Steuermannes Bruce zu ih— 
ren eigenartigiten und berühmtejten. 
Dhne etwas hineingeheimniſſen zu wol⸗ 
Ien, erzablen wir ihn bier jo, wie ihn 
Owen in feinem Buche „Footfalls on the 
boundary of another World" „Saycrite 
an der Grenze einer anderen Welt) auf- 
gezeichnet hat. 

Die Geſchichte hat fich im Jahre 1528 
äugetragen. 

Ein Segler, auf der Reife von Liver— 
pool nah St. Kohn in Weu-Braun- 
ſchweig, verfolgt feinen Kurs. 

Das Schiff Befindet ſich vor Neu— 
fundland, in jenen Gewäſſern, in denen 
die Schitiahrt nur zu oft bon plößlid) 
einfallenden, undurchdringlichen Nebeln 
und tückiſch herantreibenden Eisbergen 
bedroht iſt. 


Aber an dieſem Tag iſt das Wetter 
verhängnismäßig klar und ſichtig. Yu 
Belorgninen iſt fein Anlaß: Das Baro⸗ 
meter ſteht ſo, wie es in dieſen Breiten 
nicht beſſer ſtehen kann. 

Steuermann Bruce, ein eiwa dreißig⸗ 
jähriger Wann, ſitzt mittags in feiner 
Sabine über der Berechnung der Länge. 
Er kann und kann heute damit nicht zu 
einem befriedigenden Ergebnis kommen. 
Schließlich blidt er über die Schulter 
weg durch die offenen Türen nad ber 
Kapitänkafüte; er glaubt aud), den Ka— 
pitän dort fehreiben au fehen; und jo 
fragt er den in feiner Ratlofigteit: 

„Was haben Sie gefunden?” 

Über er befommt feine Antwort. it 
feine Frage nicht gehört worden? 

Ein menig ärgerlich fteht der Steuer- 
mann auf umd gebt zu feinem Kapitän 
hinüber, um deſſen Berechnung einzu- 
feben. “wa bebt der Gchreibende den 
Kopf. Bruce ſieht ein völlig fremdes Ge- 
ficht, das ihn ſtarr anblidt. 

Entjebt ſtürzt er an Ded und auf den 
Stapitän los, der ruhig bei dem Ruder» 
pgänger auf der Boop hin⸗ und herſchlen⸗ 
dert. Haſtig berichtet der Steuermann, 
was ihm foeben geichehen ift, und beide 
gehen ſogleich nad unten, 

Dort ıjt keine Seele zu entdeden. Aber 
auf der Schreibtafel des Kapitäns fteht 
mit einer ganz unbelannten Handichrift 
friſch aeichrieben: Stenert Norbweiten! 

Ein unerbörter Falll 

Wer bat dies aefchrieben? 

Wer an Bord des Schreibens kundig 
ift, muß auf Anordnung des Kapitäns 
eine Scriftprobe geben. Die Schrift» 
proben erden berglidhen. Steine ftimmt 
mis der unbelannten Handſchrift auf 
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der Tafel fberein. 


Kun wird das ganze Schiff durchſucht. 
Vergeblich. Es ift kein blinder Fahrgaſt 
an Bord. 

Da der auf der Schreibtafel angegebes 
ne Kurs ihn im ſchlimmſten Falle nur 
einige Stunden Zeitberluft Zojtet, läßt 
der Kapitän das Schiff tatſächlich nad) 
Nordiveiten ſteuern. 

Und was gefchieht? 

Nah nicht langer Zeit ſichien fie treis 
bende Eisfelder, zwiſchen denen ein 
Schiff, oder vielmehr ein Wrad, feſtge— 
klemmt iſt. Bald auch ſehen fie, daß dort 
Menſchen am Bord find, die um Hilfe 
winken. 


Yun denkt zunächſt niemand mehr an 
die ſeltſame Urſache, die zur Aenderung 
der Kahrtrid,tung geführt hat. Ohne zu 
zögern gibt der Sapitän Befehl zur 
Kettung der Schiffbrüdigen. Die Boote 
werden berabgefiert und bemannt. 
Steuermann Bruce fährt mit hinüber. 

Es jtellt fich Heraus, daß da3 beruns 
glüdte Schiff nady Quebec beftimmt var. 
Es hat außer der Belubung auch Rei— 
fende an Bord. Aber jebt werden die 
erſchöpften, balbverhungerten Menſchen 
gerettet und find dankbar und froh. 


Bruce leitet die Nettungsarbeiten. Mit 
feinen Gedanken denft er nod an fein 
felttame3 &rlebnis. Ein Schiffbrüchiger 
nad dem andern befommt feinen Platz 
im den Booten angetviefen. Nebt fommt 
ein Wann an die Reihe, bei deflen An— 
blick Bruce erichredt zurüdfährt. Das 
ift Doch, um alles in der Welt, der Mann 
den er in der Kopitänskajüte fchreiben 
gefehen hat! Der Steuermann traut 
feinen Augen nicht. Wber e3 ftimmt. Es 
it fein Ymeifel möglich. Dieſes Geficht, 
nie wird er e3 vergeſſen! Und auch bie 
Mleidung ift die aleiche wie die de Fuım- 
men, geheimnisvollen Schreiber. 

Als da3 Reitungswerk getan ıt, beeilt 
fih der Steuermann, die merkwürdige 
Wahrnekmung feinem Sapitän mitzu- 
teilen. 


Der unterhält Jih gerade mit dem 
Nlapitän des berunglftiten Schiffes da— 
rüber, unter welch fonderbaren Imftän- 
den er dazu befanlaht worden ilt, einen 
nordmeitlihen Kurs einzuſchlagen. Und 
der andere erzählt, dak fie alle dort auf 
dem Wrad nicht allau überrafcht geweſen 
feien, al3 die Nettung nahte; bor eini- 
gen Stunden erit wäre fie mit aller We: 
wißheit verausariant worden. Bon mem? 
Bon jenem Wanne dort, bon dem 
Steuermann Bruce aerade forede. Der 
Mann ſei heute, genen Mittag, in Hefen 
Schlaf verfallen; nach etwa einer hal⸗ 
ben Stimde fei er ermadit und habe ae> 
faat: „Beute noch werden mir aereltet. 
Ach ‚habe im Traum ein anderes Schiff 
betreten und Dort einen Hirweis um 
Hilfe medergeſchrieben.“ „NRa”, fährt 
der fremde Kavitän fort, „er hat uns 
Ahr Schiff fo aenmt aeich’Thert, dak mir, 
ala Gie aur Wethma herannnhten, 08 
fofort aus der uns gegebenen Beſchrei⸗ 
buna erfannten.” 

wa fhliehlih Ber felfiame Sränmer 
felbit aofrant mird, erflärt er. allea hier 
an Bord fomme ihm fo bertramt var. 
Wie es ıunenannen. milie or nicht Mhor 
ala er Arnn mir Die Murdfoito dor EAnias 
Fortntot Ädereikt: „Btomort nn Mathe 
meſten da Fimmt dio Menbe denam. 
Es ift die gleiche Handſchrift. 


Wie enſteht Ebbe und Flut? 
Luſerte beantwortet dieſe Frage 








Wenn irgendwo an der Rordküſte ſich 
die Waſſermaſſen im Wechſel der Ge— 
zeiten heben oder ſenken, jo ſteht gerade 
der Binnenläuder hier vor einem ewi— 
gen, großen Geheımnis d. offenen Mee⸗ 
red, Den Xeuten der Hüfte iſt dieſe Er- 
fchetnung to ſelbſtverſtändlich gemorden, 
dat ihnen dad nur ganz normal er-> 
ſcheint. 


Im Ringen um die dichteriſche Er⸗ 


faſſung aller Erſcheinungen des Nord» 
meeres wurde auch Martin Luſerke bon 
dem erhabenen Schauſpiel des Gezeiten⸗ 
wechſels innerlich ergriffen. Um d. Men⸗ 
ſchen am Rande des unendlichen WMee— 
res in ihrem Weſen u. ihren Handluns 
gen unmittelbar zu erfaſſen, jest er jich 
in einem längeren Aufjaß über „Das 
Zwiſchenreich unjerer Wattenküfte” in 
der Monaitsſchrift „Das innere Reich“ 
(Berlag Ulbert Yangen — Georg Wül- 
ler, Wündyen) mit den Erjcheinungen 
an unferem Küſtenſaum auseinander. 
Er gibt dabei eine interefiante Auffar- 
fung über die Entjtehung von Ebbe und 
Flut wieder und fchreibt: 

Ebbe und Flut, zujammen die Gezei— 
ten geriannt, find die auffälligite Wir: 
fung der Elementarmächte im Watten- 
gürtel. Sie find zugleich das beſte Bei- 
fpiel für die Notwendigkeit, unfere Er- 
fenntnis wiſſenſchaftlich auszumeiten, 
wenn wir die Mächte fchauen tollen. 
Die alten Seefahrer und Wikinger fonn« 
ten das mil. Erft im Zeitalter der 
Streuzzüge beginnt auch im Norden die 
Seefahrt auf Grund geographifcher ar: 
tenvorftellung. Und daraus erklärt jich 
wohl die eigentlich eritaunliche Catſache, 
daß für die bildgewaltigen altnordiſchen 
Dichter Dad Meer kein rechtes — Weich 
der Rieſen geivorden ift, troß Ebbe und 
Flut. 


Alles, was nad der Uhr geſchieht, 
wird für den heutigen Menjchen wohl 
eher „nur normal” als — erbaben. 
Wenn man auch noch erfährt, dab die 
Tide, das heißt der einmalige Verlauf 
des Wechjelö bon einem zum nädjiten 
Hoch⸗ oder Wiedrigwafler, nicht dem 
Fahrplan: der Sonne, jondern dem des 
Mondes yolgt, das heißt jich täglich et> 
ma eine Stunde verſpätet, und „daß 
der Mond das Wafler anzieht”, jo nimmt 
man an der Ericheinung höchſtens noch 
ein maleriſches Intereſſe. 

Im freien Wattengelände, wo man 
unabſehbare Landſtreden auftauchen und 
verſchwinden ſieht, kommt ſchon eher 
ein Zug mutiſcher Großartigkeit in das 
Bild, Gerade bei jtillem Wetter hat die 
Yautlofigkeit, mit der ſich die Wafler- 
flächen ſechs Stunden lang heranidie- 
ben und ebenio lange wieder zurüdzies 
ben, etwas tief Verdäcdhtiges. Dort fieht 
man auch, was ein Blid in die Rlutta- 
bellen der namen Küſte beitätiat, dak 
es fi von Welt nach Oft an der Küſte 
entlang in die Wordfee fchiebt. E8 mur- 
de ſchon einaangs darauf hingewieſen, 
daß der Weond bon Dft nach Weit acht 
und alfo das Wafler der Nordfee Feines- 
folla olfo einfach ımter fich in die Höhe 
sieben fann. Auch mürte ſich diefe Mond- 
wirfuñng mit einer Geichtwindinfeit bon 
humdert Stundenfilometer fortnflana-n, 
das heikt, die immer nach vo tatfũm ſiche 
„Melle unterm Mond”, die mie ein Me- 
ridiamftreifen um den Globus kreiſt, 





16. September, 


müßte in einer Stunde bon Selgoland 
bi3 zum Kanal rayen. Tatjäcylidy ſchleicht 
die „Hluimele” in dieſer Stunde in 
entgegengejegter Richtung mit nur acht⸗ 
zig Stundenkilometer don Borkum nad 
Helgolan). 

Die ziveimal täglich über die Erd⸗ 
oberflähe huſchende Mondanziehung tt 
eine biel zu flüdtige Einwirkung, als 
dab fie das Wahler im flachen Words 
oder Dftteebeden überhaupt nennenswert 
in Beivegung teen Zönnte. Die Gezeiten 
der Nordjee haben mit dem Mond uns 
mittelbar gar nicht? zu tun; freilich wie 
ihr Zuſammenhang mit dem Wondta: 
lender bemeijt, mittelbar. Aber menn 
man einmal eine Abbildung der Gegeis 
ten⸗ Anzeigemaſchine in der Hamburger 
Seewarte zu Geficht belommt, ſchlägt 
Beim Anblid dieſes mwandgroßen Appas 
rates Ungeheuers wohl der Eindruds 
hoffnungsios durch, daß es bei der Kas 
turerfheinung der Gezelten eben zu 
verwidelt für ein Menverſtändnis zus 
gehe. 

Der Leſer muß nun eingeladen mer» 
den, Die Sache troßdem nicht aufzuges 
ben, Hier ſoll ihm feine wiſſenſchaftli⸗ 
che Erklärung aufgedrängt werden, — 
die Erfcheinung ſelbſt hat für die Wils 
fenfhaft noch ihre Geheimnifje; es foll 
nur verſucht erden, ein brauchbares 
Zeitbild für die Erjcheinung zu geben, 
als es die „Welle unterm Mond“ ift, 
ein Rahmenbild, das eine größere Yahl 
von Tattadyen faßt, und in dem alſo 
die Empfindung für Naturmähßigkeit ſich 
bin und zurikf durch Weiten erjtreden 
fann. 

Es wird jo ausfallen: Gezeiten als 
unmittelbare Mondwirkung gibt es in 
unferer &rdgegend nur taufende Kilo⸗ 
meter entfernt auf dem offenen Ozean. 
Was wir in der Wordfee erleben, iſt ihre 
„Brandung“ über das feichte Randmeer 
wallt. 

Die Mondanziehung iſt nur eine flüch—⸗ 
tige, aber durch endloſe Zelten regel⸗ 
mäßig wiederholte Einwirkung. Von 
Helgoland nach Borkum zuckt ſie in zehn 
Minuten, über den Atlantik ſtreicht fie 
fie immerhin bier Stunden lang. Wir 
erinnern uns jest an die Tatfadhe, daß 
aud ein Kind einen genügend langen 
jtählernen Balfen, der mit einem Ende 
fejtgeflemmt herausfieht, mit leichten 
Schlägen feiner Hard in Schwingung 
verjeßen fann, wenn es bei dieſer Eins 
mirhing nur ein gewiſſes natürliches 
Beitmaß trifft und Ausdauer enttwidelt. 
Auf entjprehende Art wird auch die 
Waflermenge de3 Ozeans jei unbordents 
lihen Yerten dutch die Mondwirkung in 
einem ganz leichten und dennoch gigans 
tiſchen Schtwanten erhalten, Ihre Fläs 
de atmet fait unmerflih in einer noch 
nicht meterhoben, aber länderbreiten im 
Sedsitunden-Beitmaß auf» und abe 
fchwebenden Weber-Dünung. Und dieſe 
Schivinaung folgt ähnlichen Gefeben, 
wie wir ſie an den Wellen in unferer 
Badewanne beobaditen Tönnen. Ei: 
wird von Rändern zurüdgeworfen, wird 
im Rladen zur Brandung gebremit u. 
aufneſtant und kann fich hinter Durch⸗ 
lafien mit anderen Schwingungskolon⸗ 
nen freuzen. Die geſchieht in der Nord» 
fee, wo die Brandung durch Kanal u. 
um Scoitiand berum rintwogt, u. dabei 
entitehen hie beiden feltfamen, faft flut⸗ 
Yofen G⸗Mie por dem Bfaaerrat und 
dem ſũdlichen Norwegen u. querab bon 
Nordholland. (Schluß folgt) 
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Entwebdber-oder. 


„Wer nicht mit mir ift, der ijt wider 
mid; und wer nicht mit mir ſammelt, 
der zerjtreut.” Zuf. 11, 23. 


Gottes Wort iſt jharf und zweiſchneidig. 
Nicht nur Jeſus, fondern aud feine Apojtel ha- 
ben immer wieder an ihre Zuhörer die heilige 
Sorderung erniter Entiheidung geitellt. Wer 
nicht mit mir iſt, der ijt wider mid. Wer in 
mir bleibt, bringt viele Frucht, wer nicht in 
mir bleibt, wird mweggeworfen. Dann werden 
zwei auf einem Felde fein, der eine wird an- 
genommen, der andere wird verlaſſen werden. 
Scheidung zur Rechten und Linken. Der jdhma- 
le und der breite Weg. Allemal entweder-oder! 

In unferer Zeit der Lauheit, der Gleichgül- 
figfeit und Oberflächlichkeit tut ſolche Entidei- 
dung3predigt not. Aber man will jolde Pre- 
digten nicht gerne hören, während man die lah- 
men umd zahmen, ſchmerzloſen, aber auch falz- 
(ofen, ſchönen Kanzelreden gern über ſich er- 
gehen läht. Das tut dem alten Adam jo wohl. 
Im allgemeinen haben auch die Menſchen nichts 
dagegen, wenn der beliebte Kanzelredner ihnen 
fo insgemein ein wenig den Pelz wäſcht. 
Hauptſache, daß er nur nicht perſönlich wird. 

Das gab der Miffionspredigt des Paulus 
die Durchſchlagskraft, daß fie nicht nur die gro- 
ben Heilstaten Gottes behandelte, fondern da 
fie im legten Teil immer ganz perjönlich wurde. 

Ein Beifpiel für viele. Die Predigt des 
Baulus in Pifidien, Apojielgeihichte 13. Sie 
bat drei Teile. Im eriten Zeil jchildert der 
Apostel vor feinen jüdischen Hörern, welche Lie- 
be der heilige Gott in der Geſchichte des jüdi— 
ſchen Volkes bewiefen hat und wie wunderbar 
feine Wege gerade mit diefem Bolfe geweſen 
find. Wie aus diefem Volke dann der Meſſias 
geflommen iſt. Alſo der erite Teil war eine 
ee gehörte Ehrengeihichte des eigenen Bol. 
es 


Im zweiten Teil ſpricht er dann davon, 
was die Jeruſalemer mit dieſem Meſſias ge— 
macht haben, wie ſie ihn mißverſtanden und 
ſchließlich ans Kreuz ſchlugen. Das war ſchon 
ein weniger gern gehörter Ton. Richtete der 
ſich doch ſchon gegen die eigenen Stammesge- 
nofjen. Doch von den Sünden der anderen läßt 
man fi) zur Not noch was jagen. 

Aber nun im dritten Teil, da wird Paulus 
perſönlich. Und das trifft. Hätte er nad) dem 
eriten Teil geichlofjen, jo wären alle für diejen 
hervorragenden, nationalen und religiöjen Red— 
ner begeijtert geweſen. Allenfalls hätte man ſich 
aud) noch mit dem zweiten Teil abgefunden; aber 
dab er den dritten Teil in jo unmißverjtänd- 
licher Deutlichkeit fagte und ganz perſönlich 
jedem vor ihm figenden Hörer die Verantiwor- 
tung der num zu vollziehenden Enticheidung für 
oder wider dieſen Chriſtus ins Gewiſſen fchob, 
dad war des Guten zu viel, das ſchlug dem 
dab den Boden aus. Auf einer ſtädtiſchen 
Kanzel von den Sünden geiziger Landwirte zu 
reden und auf dem Dorfe den Sündenpfuhl der 
Großſtadt ausmalen, das ijt ſehr erhebend für 
die Hörer, aber unwirkſam für das Evangelium. 
Dadurch kommt kaum einer zur Sündenerfennt- 
nis, Ja eg ijt wahr, nichts tut unferer Zeit jo 
nof, wie eine klare, unzmweideutige Evangeli- 
umsverfündigung ohne „wenn“ und „aber“! 
Se Hlarer, je beſſer. Die Bibel redet doch auch 
nicht undeutlicd von Sünde und Gnade. Die 
Angit vor dem ganzen Evangelium ijt ein Zei- 
den einer glaubenslojen Zeit. 

‚ „Die goldene Mitteitraße”. Das ift der 
bielgepriefene Weg der Durchſchnittsmenſchen. 
„Man muß es nicht fo genau nehmen, man muß 
nicht fo radikal fein, das geht zu weit.“ So 
lauten die Redensarten diejer „Dreiviertel- 
chriſten.“ „Ich bin ja auch für Religion, und 
mein Mann jhmwärmt geradezu für den lieben 
Gott, aber man muß doch aud mal jo ein bih 


Alennonitiiche Rundſchau 


den Menſch fein“, ſagte eine Frau, die durchaus 
fi) zur Kirche Hielt, aber die nicht Ernſt machte 
mit dem, was Jeſus verlangt. O, dieje Angit 
vor dem entichiedenen Chriſtentum. Es gibt ja 
leider in unferen Tagen jo viele Mitteljtraßen- 
propheten, die da verfündigen: allzuviel ijt 
ungejund, aber jo ein bischen jchadet doch nicht. 
Jeſus fennt nur zwei Wege. Zum ewigen Leben 
führt nur einer, der ſchmale. Und da heißt 
e8 entmweder-oder. 

Wenn die Majejtät Gottes in dein Leben 
tritt, dann gibt e8 einen Entiheidungsfampf. 
Da hören die Redensarten auf. Da gibts dann 
fein frommes Geſchwätz mehr. Luther hat 
einmal treffend gejagt: „Der Menſch iit und 
bleibt ein Reittier, nur fragt e8 ſich: ein Reittier 
Gottes oder ein Reittier des Teufels? Da 
mußt du felber wählen. Beides geht nicht. Der 
heilige Gott ift ein eiferfüchtiger Gott und 
bat feine Neigung, dein Herz mit einem anderen 
zu teilen. Er will dich ganz. „Wer nicht mit 
mir ijt, der ijt wider mid.” (Luk. 11, 23). 
Entweder du beugjt dich jet, oder Chrijtus zer- 
bridt dih am Tage des Gerichte. Beugen 
mußt du dic) doch unter Jeſu heiliges Urteil, ob 
du nun millit oder nit. Etmweder freiwillig 
bier, dann erntejt du Segen, oder unfreiwillig 
vor Gottes Richterſtuhl, dann ernteit du Fluch. 

Ehrijtentum ijt nun mal feine gutbürgerliche 
Allerweltsreligion, ſondern Gemeinſchaft der 
Heiligen, die da warten auf die Wiederfunft 
ihreg Herrn, die ſich in täglicher Reue und Buße 
rüjten für die Emigfeit. —$g. 


Die Kirche ift aus, 


Die Kirche ift aus. Die Türen des Gottes. 
hauſes haben fi aufgetan, die Kirchgänger 
fehren heim. Zu Haufe angelangt, wird das 
Geſangbuch weggelegt. Aber viele legen aud) 
das ab, was fie eben bewegte. Da jtürzt der 
Frau ſchon das erite harte Wort über die Zun- 
ge, da jtreift ein Tieblojer Blick die ſchon etwas 
gebredlichen und darum  unbeholfenen alten 
Zeute, da ijt im ganzen Haus nicht3 mehr davon 
zu merfen, da feine Bewohner in der Kirche 
waren. — Es ijt nicht überall fo, aber mand)- 
mal trifft diefes Bild zu. 

Ein rechter Ehriit weiß, wenn er das Got- 
teshaus verläßt: Mein Gottesdienit beginnt 
jetzt erſt recht! Dann gibt ein Chriſtenherz dem 
Wirken des Heiligen Geiſtes Raum und läßt ihn 
an fich arbeiten, wenn e8 wieder in der gewohn- 
ten Umgebung, bei den Seinen daheim iſt! Das 
aöttlihe Wort wird weiter im Herzen bewegt! 
Vielleicht bift du mit Gott noch nicht im reinen? 
Dann rede mit Ihm in der Stille! Vielleicht 
haft du ein Unrecht gutzumahen? Dann ring 
di Hindurd zum Entſchluß und tue es baldl 
Das alles iſt Gottesdienjt! 

Schlag daheim auch Matthäus 25, 31 bis 
46 auf, und frage dich, was du für die Gering- 
jten deiner Brüder tun kannſt. Bielleiht find 
Kranke, Arme, Angefochtene in deiner eigenen 
Familie oder im Nahbarhaufe. Bitte um offe 
ne Samariteraugen für fremde Not! Bedente, 
mas du deinem notleidenden Mitmenfhen zu- 
liebe tuft, iſt nit nur Nächitenliebe, das iſt 
Gottesdienit! 








Nicht Seelen verderben, fondern 
Seelen retten. 


Was hülfe e8 dem Menſchen, fo er die ganze 
Welt gemönne und nähme doch Schaden an 
feiner Seele?” Seelenſchaden ift jhlimmer als 
der Tod des Leibes. Soviel das geiitige Leben 
wichtiger iſt als das leibliche, fo viel iſt auch 
die geiltige Schädigung ärger und _ verdam 
mungswürdiger als nur irdiicher Nachteil. 

Solcher Seelenmord am Nächſten geſchieht 
dadurch, daß wir die Seele unſerer Mitmen- 
{hen vergiften dur faliche Lehre oder böjes 
Beilpiel. Es iſt Seelenmord, wenn ein Bater 
durch fein zuchtloſes, ehebredheriiches Leben jei- 
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nen Söhnen den Weg des Verderbens bahnt. 

Es gibt aud) Mord an der eigenen Seelel 
Weberall da, wo man dem Sieben des Heiligen 
Geiftes wehrt, dem Anſpruch Gottes ausweicht, 
mordet man langiam aber ficher feine eigene 
Seele. 


Nicht Seelen verderben, fondern Seelen er- 
retten! Seelen retten aber heißt deutlich er- 
fennen, daß der Menſch nit vom Brot allein 
lebt. Unfer Dienjt ift damit noch nicht getan, 
da wir dem Bettler an der Tür ein Butter- 
brot geben. Bom Evangelium ber gehen die 
Aufgaben der Chrijten an ihren Volksgenoſſen 
weit iiber die Leibforge hinaus. Der miffiona- 
riſche Dienst ift die eigentlihe Erfüllung des 
fünften Gebotes. „Wer einen Sünder befehrt 
hat von dem Irrtum feines Weges, der hat ei- 
ner Seele vom Tode geholfen.” 


Was find wir doc für faumfelige und fahr- 
läffige Miffionare! Biel eifriger jollten wir 
durch Wort und Schriftenmiffion an dies Werf 
der GSeelenrettung gehen. Seelenrettung an« 
derer aber jeßt voraus, daß man zunädjt in 
Sorge feiner eigenen Seele gedacht hat. Nicht 
die eigene Seele verfümmern laſſen, fondern 
die eigene Seele retten, gebietet das fünfte Ge- 
bot. So wir foldyes wiſſen, felig find wir, jo 
wir’8 tun, 





400-Jahr-Feier der Genfer Neformation 


In Genf, der Wirfungsitätte Calvins, wur- 
de vom 12. bis 14. Juni unter großer Anteil- 
nahme befonders der reformierten Kirchen und 
aller Welt, die 400-Sahrfeier der Einführung 
der Reformation begangen. Weber hundert De- 
legierte auß Europa, Amerifa und Südafrika 
nahmen an den Feierlichkeiten teil. Dieje wur- 
den durd einen Gottesdienit eingeleitet. Der 
Präfident des Schmweizerifchen Evangelifchen 
Kirhenbundes, Profeſſor Choiſy, und Pfarrer 
Gautier begrüßten die Erſchienenen. Dem 
Sottesdienjt folgte eine Abendmahlsfeier, an 
der iiber 2500 Gäſte teilnahmen. Bei der offi- 
ziellen kirchlichen Feier famen in der langen 
Reihe der Glückwünſchenden aud die erjchiene- 
nen deutſchen Vertreter zu Wort. Unter ihnen 
betonte Landesbiſchof Dr. Meifer in großer Of- 
fenheit beides: die enge Verwandtſchaft zwiſchen 
Luther und Calvin, aber auch die bisher un- 
aufbebbaren Eonfeffionellen Unterſchiede, die 
einer bloßen Union widerjtehen. Es gelte bor- 
läufig gemeinfam zu fämpfen, aber getrennt zu 
marſchieren. Trotz der Berichiedenheiten be- 
jtehe die Einheit von lutheriſcher und refor- 
mierter Kirche im Gehorfam gegen die Heilige 
Schrift und im Geijte des Evangeliums. Den 
Höhepunkt des Hauptfeittages, de8 Sonntags, 
bildete die Kundgebung vor dem Reformation 
denfmal. Diejes jtellt eine Mauer dar, vor 
der vier überlebensgroße Geitalten der calvini- 
ſtiſchen Reformation jtehen: Calvin, Knog, 
Farel und Viret. Ihnen zur Seite ſtehen ent- 
lang der Mauer die Förderer reformierter 
Blaubensfreiheit: Oliver Erommell, der die 
Slaubensfämpfe mit gepanzerter Kavallerie 
führte: der Ungar Boczkay, der ebenio für den 
calviniſtiſchen Glauben, wie für völfifche Eigen- 
art kämpfte; Roger Williams, der in Amerika 
die Glaubensfreiheit in einem auf religiöfer 
Grundlage erbauten Staate einführte: Admiral 
Eoligny, der um der Souveränität Gottes wil- 
Ien den franzöfiihen Staat zu befämpfen wagte, 
Wilhelm von Oranien, für den Volksfreiheit 
ein Bojtulat der Glaubensfreiheit war, und der 
Große Kurfürjt, der, ſelbſt Calvinijt, den huge- 
nottiſchen Flüchtlingen ein Aſyl in feinem Lande 
gewährte. Bei der Kundgebung vor dieſem 
Denkmal wiederholte eine taujendföpfige Men- 
ge den Schwur aus dem Jahre 1536, mit dem 
ji) damals Volk und Rat der Stadt Genf ver- 
pflichteten, „nad; dem heiligen Geſetz des Evan⸗ 
geliums“ zu leben, 
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—— London. Die japanifhe Botſchaft 
Abermittette dem Auswärtigen Amt ei- 
ne Note mit dem Belunden, daß Ja—⸗ 
pan Tine il-Bootflotie mit Ablauf dies 
ſes Sahres um 80 Prozent größer als 





ten gejtalten werde. 


gespoſt,“ Ezernomiß, 


Wr. 8720 nachſtehende Notiz: 


diejenige Englands oder der Ver. Staas 


— Die „Gzernowißer Deutſche Ta- 
veröffentlicht in 


























Geſundheit — unſer höchites Gut! 





Dita Strahlen bringen Gefundheit und Freude 


Über fie müfjen ri 1 Auf Grund der großen 
tig_und > 2052 y. Erfolge, die in der gan» 
Mabe aufgefangen umb zen Welt mit dieſer Ket⸗ 


dem Slörper agen te erzielt werden, bes 
werden. Diefes ift nur ſtaeht die Gefahr, daß 
duch die Wite May bie und da Nahahmıms 


a Spark Chain mög» gen borlommen, 
ich. 





Man achte daher ſtreng auf die obengezeigte Schutzmarke! Alle Vita Nay 
Runffetten find auf Wirkjamfeit geprüft und garantiert. Naufen Sie feine 
Ketten, die nicht mit diefer Schutzmarle verjehen find; denn nur bie 
Vita Ray Ketten bürgen für vollen Erfolg. — Wie neubelebt und friſchgeſtärkt 
wird jeder, der dieje Nette nur einige Tage getragen hat. Für rauen 
außerdem ein ſchönes Schmudftüd, für Herren unauffällig unter der Wäſche 





zu tragen. eu, 


Rhenmatismus und Anſchwellungen verſchwinden nad wenigen Tagen. 
Nervofität und Schlaflofigkeit weicht Friſche und Lebensfreude. 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine fofortige Erleichterung. 
Magenleiden ift Heilbar, wo ce Medizin veriagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 


Jugendfriſche erfüllt den Körper. 


Immer neue Beweiie. 


Fran Jacob Penner, Glenbuſh, Sask. fchreibt: „Habe Ihre Nette 
und den Vlutreinigungstee jet 1 Monat gebraucht und fühle mich hedeu- 
an und gefunder; fann auch viel beſſer eſſen. Meinen innigften 
Dant. | 
Herr 8, Martens, Alerander, Man., fchreibt: „Xch bin danfbar und 
„afrieden; e3 bewahrheitet ſich, man fühlt fich jung und jugendfrifch. Auch 
die Frauen die durch mich die Mette verfucht haben, find alle fehr zufrieden. 
Herr Nachtigal, Crowfoot, Alta, fchreibt: „Ihre Kunffette hat mir 
fehr geholfen. Ich Hatte große Schmerzen im Rüden und am Tinten Arm 
und jebt bin ich ganz geheilt davon. Beſten Dank. — etc. 


Dankichreiben biefer Art Fönnten wir Ihnen in aroßen Mengen unter- 


breiten, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht ſelbſt 
verfirchen, 


Das Schönfte ift, daß die Radio Funklette eine einmalige Anſchaffung 
iſt. Sie braucht nie erneuert au werden umd mitt fich nicht ab. In Deuflſch⸗ 
land kann man die Mette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unſer Einfüh⸗ 
rumg3preis bon $3.00 ift alfo fehr nering, und die Nette Hilft, fonft fönnen 


—— innerhalb 4 Wochen zurückſchicken und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 
surüd. 


d 
. Ilm jedem Gelegenheit pe geben gleichzeitig die mıte Wirkung 
® ımieres Blutreinigungslees fennen zu lernen, Tiefern wir his 
auf Weiteres mit jeder Kunfletten-Beitellung eine . reguläre 
l $1.00-Badung Blutreinigimgstee gratis. Damit haben Sie 
eine berborragende Doppelkur, die den Heilungsbrozeß bes 
ſchleunigt, weil der Tee alle Abfallſtoffe und Gifte, bie 
fi im Blute anfammeln, ſchnell und ficher befeitigt. 


Bitte untenftehenden upon zu benuben! 
—————— „Hier abtrennen 
| VITA HEALTH CO. 


Bavaria Dept. R-71 
265 Portage Ave, 





Winnipeg, Man, " "Fr" 


Für einliegende $3.00 f&iden Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funtk⸗ 

fette für Damen [ ], Herren [ ], einſchließlich Garantie, portofrei, und ba» 
(Bitte abicheden!) . 
zu eine bollftändige $1.00-Badung Blutreinigungstee umfonft. 


ü — — Str. oder Rt. 























Poſtoffice: Prov. 





(Falls Nachnahme erwünfdt, C. O. D. Fees extra!) 




















Alennonitifche Rundſchau 


Die Exekutive des jüdifhen Weltkon⸗ 
greſſes joll dem Vernehmen nad) der 
ſpaniſchen Woltötrontregierung ihre 
Hilfe im Kampfe gegen die nationale 
Armee angeboten Haben. Die jüdijche 
Exekutive ijt demnach bereit, gejchulte 
Fachträfte zur Verfügung zu jtellen, um 
die Goldvorräte der Vollsfront in 
Sicherheit zu bringen. 

— Mailand. Im „Goriere de la Se- 
ra” endet fi Reichspropagandamini⸗ 
fter Dr. Göbbels gegen die Xeute, wel⸗ 
che feinem Venediger Beſuch in bösmil- 
liger Abſicht Heimliche politifche Zwecke 
unterſchieben wollen. „Bei uns gibt e3 
nicht3 Heimliches“, erklärte Dr. Göb- 
bels. „Deutſchland und Stalien ziehen 
auf Haren Wegen parallel. Unfer Schritt 
bat den gleichen felten Gang, unjer 
Biel ift das gleiche: nämlich Arbeit und 
Frieden für unfere Völker, Achtung für 
die anderen und Anſpruch darauf, dat 
una die gleide Achtung eriwiefen wird. 

„Wir kennen die Lebensrechte der ans 
deren Völker an, aber auch die unjeren 
müflen anerfannt werden.” Dr. Göbbels 
fuhr dann fort: „E83 wird der Tag 
fommen, an welchem alle zugeben müſ⸗ 
fen, daß Deutfchland und Italien Euro- 
pa gerettet haben. Der Kommunismus 
bedeutet Krieg und inneren Yufrubr, 
der auch die Grenzen überfluten Tann. 
Unfere Ziele find Frieden und innere 
Ordnung, die den Frieden auch an der 
Grenze wahrt.“ 

— Die rote Spinne wieder an der 
Urbeitl Die in Porto Alegre erjchei- 
nende deutiyfpradige Zeitung „Neue 
Deutfje Zeitung“ berid,tet in Wr. 160 
dab im Staat Eeara bon den cear. Be— 
börden eine neue Tommuntftiiche Agis 
tationd» Yentrale, Deren Aufgabe es 
war, Unruhen befborzurufen, entdedt 
worden jei. Das Blatt meift darauf 
bin, daß die Behörden vor den heim» 
lich fortgejeßten Fommuniftifchen Um— 
trieben ıtnbedingt auf der Hut fein 
müßten Der Bolizeichef von Eeara hat 
über die Aufdedung der kommuniſti— 
hen Geheim-Organijation einen aus» 
führliden Bericht herausgegeben, in 
dem er teftftellt, daß ſich die geheime, 
nunmehr entlarbte Organifation Relis 
gionalfomıtee der Brafllianifhen Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei nannte. Von den 
führenden Elementen, aus denen ſich 
dieſe Verſchwörergeſellſchaft zufammen- 
feste, befinden ſich in polizeilichem Ge⸗ 
wahrſam 

—Gibraltar. Die ſpaniſchen Rebel» 
len gewannen ſoeben, am Ende der 7. 
Woche des Bürgerkrieges, einen wichti⸗ 
gen Sieg über die Anhänger der Regie— 
rung. Es gelang ihnen, das hartnäckig 
verteidigte Irun einzunehmen, nachdem 
ſich zuletzt noch ein wütender Straßen⸗ 
kambf entſponnen hatte. Vielen der 
Verteidiger gelang es noch im letzten 
Augenblick, über Den Grenzfluß nad 
Frankreich zu entlommen. Sonnabend 
ift auch der Iedte Halt im Norden, die 
Stadt St. Sebaftian gefallen. Jetzt fol 
Madrid genommen erden. 

— ud. Wie bie offizidfe „Jsweſtija“ 
bom 28, 7. 86 Nr. 174 berichtet, gibt e3 
in den Spielwarerfgeihäften der Sow⸗ 
jettädte und auch in Moskau, was bes 

fonder3 unlerſtrichen wird, „nur teures 
Spielzeug bon ſchlechter Qualität zu 
kaufen” „ „Die Herftellung bon Spiels 
zeug,” fo ſchreibt das Blatt, „nimmt in 
unferer Induſtrie den lebten Plab ein.” 
Die Somjetfabriten betrachten die Spiel⸗ 





16. September, 


marenerzeugung als eine „unrentable 
Beihäftigung,” mas bei den Yuftänden 
im „Wrbeiterparadie3“ wohl nıcdht unbes 
gründet ift. Nur jehr wenig Menjchen 
tönnen in der Sowjetunion ein paar 
Rubel erübrigen und ihren Stindern 
Spielzeug faufen. 


Achtung! 
Für Schulen und Jugenbvereinel 
„Knofpen und Blüten and deutſchen 
Dichterwald.“ 


Band I enthält die ſchön ® 
on und er fr eh 
und Se eh k « 

Band II enthält eine ſehr reiche Auswahl 
der herrlidhften Geiäte und Ge⸗ 
5* für die verſchiedenſten Ge⸗ 
egenheiten, 3 eſammelt für 
chriſtliche Jugendvereine. 

Preis Band 1broſchiert .. u. H 50 

Preis Band IL broſchiert 1.25 

Preis Band I1 in fhönem 1.40 


Die Bücher find zu beziehen durch: 
8. C. Thiehen, 
445 Church Ave. — Binnipeg, Man 











Money remittances to all parts 
of the World by Cable, Radio 
or Mail, in Dollars or foreign 
money. Actual American Dollars 
or parcels delivered in the U. $, 
S. R. 


WORLD TRAVEL BUREAU 
J. Mesbur, Mgr. 
American Express Company’s 
Selling Agent 
461 Main St. Winnipeg 
Phone 94 671 








Geſucht 
wird ein 5* Farmarbeiter. Bitte mit 
Zohnangabe zu wenden an: 
JACOB FAST, 
Foxwarren, Man, 
(Nichtraucher bevorzugt.) 








Denutiches Heim für 


„Aormal-Studenten 


MRS. H. P. FRIESEN, 
833 Ave. C. North, Saskatoon, Sask, 








Gebrauchte Nähma⸗ 
ſchinen 


durchgearbeitet von Fachleuten, garan⸗ 
tiert Zufriedenheit oder Geld zurüd, die 
verichtedeniten Marken. Mäßige Preiſe. 

Um nähere Auskunft wende man ſich 
an: 

G. and A. MARTENS, 
3 Gallagher Ave., (Brookland) 
Winnipeg, Man. 





„Freie“ Bibelkurfe 


In Deutſch und Engliih, eine Liebesars 
beit für den Meifter, (nur $1.00 dad 
Nabr, für BDruden, Boftgeld, etc.) 
Ruffend für das ‚Heim un die A. 
meınde, allein und in en, für 
und Alt. Die Bibel vu das einzige 
Zertbud. Der Kurſus ift einfach und 
doch recht tiefmehend. 
Bon Juli an wird bie 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntagsſchule benuht. 
Offenbarnung 
(und Daniel) 
ſtehen in Vorbereitung. 


(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
redi A. B. Cop, Bibellehrer, 
—— Nebraska, 


(früher: Meno, Ofla.) 
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Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zottmans Kraton, 618-R. Avenue Bldg., 
Winnipeg, Man. 











— London. Eine kleine bewegliche und 
verſtellbare Radioeinrichtung nmıäg das 
Leben bon vielen Grubenarvereın bei 
fünftigen Bergwerkskataſtrophen ret⸗ 
ten. 


—Batikanſtadt. Der Batikan er- 


Mennonitiſche Rundſchau 





au verkaufen 


1 gebraudter Kohn Deer Traktor, 
Model D. $600.00, 
1 gebraudter Sohn Deer Traktor, 
Model D. $500.00. 
(Beide in gutem Zujtande) 
SPERLING MOTORS 
Sperling, it 
— Telephone 29 — 


Man. 





Härt in einer ſoeben vFföffentlichten 
unoffiziellen Ueberfiht, daß in Spa—⸗ 
nien 162 Kirchen, Klöſter und Stapel» 

















Wenn die 
Schwalben 
Heimwärts zichn! 
Eine fonderbare Erſcheinung, 


diefe Reaktion der Zugvögel zu dem 


Wechſel der Jahreszeiten! 
und troß allem nicht fo fonderbar; 
denn diefe Zugbögel beachten eins 
fach die Warnungsfignale des her» 


annabenden Herbites, melde die Natur 
borfieht. 
der Natur? 


Beachten Sie die Warnungen 


Wenn Sie fi müde und raftlos füh- 


Ien, wenn Gie an Uebelfeit und Schwin⸗ 
delanfällen leiden, 
Arbeit feine Xreude macht, wenn yonen 
Ihr ganzes Dafein zur Laſt mi 

dann iſt wahrjcheinlich bei Ihnen mit der 
Verdauung und Ausiheidung etwas nicht 
in Ordnung. 
dann ift es Zeit, eine wirklich gute, zu⸗ 
berläffige, 
ie 


wenn Ihnen die 


Wenn das der Fall ift, 


wirkſame Familienmedizin, 


$orni’s Alpenkräuter 


zu berfuchen. . ; 
Dieje wertvolle Kräutermedizin ift befannt wegen ihrer bortrefflichen 


Wirkung auf den Prozeß der Verdauung und Ausſch 


eidung. 


Sie belebt die Magentätigfeit — reguliert den Stuhlgang — erhöht ben Harn⸗ 
fluß und fürdert die Ausſcheidung ſchädlicher verbraudter 
Stoffe aus dem Syſtem. $ 
Auf diefe Weife Hilft fie der Natur, die Schwungfraft der Gefundheit, 
Glück und Lebensfreude miederherzuftellen. 


Forni's Heil⸗Oel Einiment 


iſt, wie durch Laboratoriumsverſuche bewieſen, ein wirlſames Mittel gu Vers 
bütung von Entzündung, feimtötend und antijeptiidh. Es wi 
äußerlich mit viel Erfolg gebraucht für 
Neuralgiiche- und Mustelfhmerzen—Hantabfhürfungen und Entzündungen — 
verftauchte und fchmerzende Musteln— Kleine Schnitte und Wunden-Biffe und 
Stiche von Infelten— Schnenverzerrungen und Froftbeulen, fowie für andere 
Schmerzen, Leiden und Zuftände, in denen die Anwendung 
eines guten Liniments angebradt erſcheint. 
Alpenkränter und Heil-Del Liniment haben ihren Wert leidenden Menſchen 


feit fünf Generationen betviefen. 


Sie find nicht in Apothelen zu 


haben, fondern werden nur durch Lofalagenten berfauft. 


Ueberzengen Sie fih von den ausgezeichneten Gigenichaften diefer Heilmittel. 
Schicken Sie den Coupon hente ein! 








Befonderes Angebot — 


Eine Probeflaſche 
Forni's Alpenkräuter 
enthaltend 14 Unzen Medi⸗ 
in, genügend, um mit dem 
eilmittel einen angemefjes 
nen Verfuch zu machen, lön⸗ 
nen Gie portofrei in Ihr 
Haus geliefert zu dem 
Spezialprei3 von $1.00 er» 

balten. 

Zwei Flaſchen 
Forni’s Heil-Del 
Liniment 
tönnen Eie, portofrei in Ihr 
Haus geliefert, au dem Spe⸗ 
gialpretfe bon $1.00 erhal» 

en. 
2501 Washington Bivd. 














CHICAGO, ILL. Name 
DR. PETER FAHRNEY 
(Bollfe ar \ co. in Adgefie 
ei geliefert 
Kanada) , Poſtamt 


| Dr. Beter dahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blod., Chicago, JI. 


Einleigend empfangen Sie \ 
unten markierte Probe-Medizin, bie mir 
portofrei zu ſenden ift. 


Machen Sie ein Kreuz (X) 
vor das gewünſchte Angebot: 


[] $1.00 für eine Probeflaſche Borni’s 
Alpenträuter. 


. i v8 
10100 le 
[] $2.00 in sine — Korni’s 


62179 


— FRE 


und zwei Flaſ 
Fornis HeilsDel A 








len niedergebrannt worden jeien. Eints 
ge der Kapellen, heißt es in dem Bes 
richt hätten fick; in den Paläſten Adliger 
befunden 


— Senf. Neufceland hat vorgeidla- 
gen, dag im Rahmen der geplanten 
Völferbundöreform Genf eine internas 
tionale Streitfraft zu Lande, zur See 
und in der Luft erhalten fol, um gegen 
Ungreifer vorgehen zu können. In allen 
Ländern jollen Volksabſtimmungen Uber 
die Schaffung dieſer Streitmacht abge» 
halten merden. Godann tritt Neufees 
land dafür ein, dab die Völkerbunds⸗ 
faßungen vollſtändig von den Friedens» 
berträgen getrennt werden jollen. 


— Bulareft. Die durch Ausſchaltung 
des antifaſchiſtiſchen Außenminifters 
Titulescu und durch Neuverteilung der 
Weinittereien auf die übrigen Kabinetts⸗ 
mitglieder gebildete neue Regierung hat 
die eriten Maßnahmen zur Faſchiſie⸗ 
rung Rumäniens ergriffen: Das Kabi— 
nett beſchloß Einführung des Zwangs⸗ 
arbeit3dienite8 für alle arbeitslojen 
Berjonen im Alter von 18 bis 21 Jah» 
ren, Aufloſung der bewaffneten Vers 
bände und Abſchaffung der Selbitver- 
waltungsrechte der Univerfität, Poligei 
und Militär find nun berichtigt, ohne 
meitere3 die Räumlichkeiten der Hoch⸗ 
ſchule zu betreten. 


Diefe Maßnahmen entjpreden den 
Erwartungen, die ſich allgemein an die 
Heorgammerung des Stabinett3 knüpf⸗ 
ten und llebernahme Hitlerſcher Regie⸗ 
rung3methoden borausjagten. Titules⸗ 
cu hatte jich bis zum legten Tage feiner 
Amtsführung in erflärtem Gegenjaß zu 
den nazifreundttchen und antiſemitiſchen 
Tendenzen de3 Slabinett3-Chef3 befuns 
den, und er mar indbejondere der Ju⸗ 
denheße, die bon den „Eifengarden” bes 
trieben wird, wiederholt ſcharf entge⸗⸗ 
gengetreten. Dennoch nimmt man an, 
daß die angekündigte Auflöſung der 
waffentragenden privaten Berbände 
auch auf die „Eifengarden” angewendet 
werden wird. Ebenfall3 in Ueberein⸗ 
ftimmung mit dem deutſchen Muſter bes 
findet fih die Abſchaffung der alademi» 
ſchen Freiheit und Autonomie und die 
Einführung de3 Zwangsarbeitsdienſtes 
durch Tatarescu. 

In Butareſt herrſcht äußerlich Ruhe, 
indeſen kann man überall die Frage 
horen, wie der in einem franzöſiſchen 
Riviera⸗Ort krank darniederliegende 
Titulescu auf die neue, hinter ſeinem 
Rücken geſchaffene Lage in Rumänien 
reagieren wird. Vielfach hält man es 


Auto⸗ Veſiher! 


Wenn Sie bei den Neparaturen an 
Ihrem Nuto oder Trud Geld fparen 
mollen, fo menden Gie ſich bertrauend» 
boll an mid. Garantiere, daß auch bei 
ausgearbeiteten Motoren da8 Oelbpum⸗ 
pen aeitoppt wird mit geringen Yußan» 
ben. ®in auch behilffich bei Kauf, Tauſch 
oder Verfauf von Autos. 

Gegenwärtig an KHanbt 
1929 Anternational % ton 4 chl $175.00 
1929 Chevrolet 1% t., 6 chi. $150.00 
1928 Willis Knight Sedan, 6, $150.00 
1927 Eſſer, 6 chl. $ 75.00 
1926 Operland Sedan, 6 ml. $ 686. 


H. MARTENS 
120 Juno St., Winnipeg. 
(Eine Strake Weit von label St. nas 
he an William be.) 
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für wahrſcheinlich, daß er fich der anti» 
faſchiſtiſchen Bauerpartei anjchließen u. 
berjuchen wird, Tatarescu als Premier 
au berdrängen. 








Swei Zimmer 


zu verrenten 
MRS. M. ISAAK 
411 Garlies St., Winnipeg. 








North Kildonan: 


Teil bon Lot 58 Oft vom Sender» 
* Highwah, 27% Wder vorzügliches 
and. Preis nur 880.00 per Ader mit 
$10.00 p. A. Anzahlung. 


St. Norbert: 


102 Uder am St. Mary We 12 
Ader unter Pflug, Neft Veittsehfe Butt 
und Prairie. Preis fehr billig. 


Wer eine Feine Farm bei Winnipeg 
mwünfcht, wende fi an uns, 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 


£and zu verkaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
berfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Serbert Sast., wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 

Um nähere Auskunft wende man 
fi an: u 





BP. H. Görken 
Bor 301, Sunnyflope, Alte. 





Allen 


ehe ich u und m Ber» 
gung e wegen **8 an⸗ 


er Transporigeſchãfte be⸗ 

nötigt find. Pr 6 
Verlaufe auch Brenndolz. 

Thiessen 





1841 * * Dan 
in &be, Winnipeg, Man. 
— Telepfon 88 Pd 








Das Beimer-Haus 
an 222 Su Street, bom 20. 
‚ 1984, ben ef. 
fen. Koſt und Quartier für Durdhreis 
fende, auch pafjend für hereintommens» 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Xelephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


r — - —2 
e 
ee rm 


Office Tel. 97 621 Rei. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Deutfchrengifce Sibel 
erites Leſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 


gesfänlen. preis 75 Gens. Wociofel 


Rundschau Publ. House 
672 Arlineton St., Winnipeg 
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Alennonitifche Rundſchau 





Eine große Miennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitif 
bei Bolt und Luſtre 
der größten und 


Süden. 


Anfiedlung in der Fort Bed Nejervation von Montana 
rdlih von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
eutendften in den Nordweftlihen Staaten. 
nraum bon ungefähr 25 Meilen nad 


Sie umfaßt einen 
ten und Weften und wngefabr 15 


Biere befannte Unfiedler wohnten früher im 


— Norden u 
u asla, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 


Seflchen ana —* » 640 
men aus 
$aben foaujagen alles Land unter 
bon ben ei 
Das Erg 


Viele 
joe! u 8 N 
Br ee die Hälfte ihres Landes jedes Jah 
en. 


den 
„ and in ben weniger 


einer Mikernte, obatwar die Erträge nur 


Safer, Gerfte und Eorn gezogen. 
bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden 


eben, gang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far 
m De etwas mehr und die meiften Farmer 
5. 


Inen $armern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
8 ift in guten Jah 


wen größer, aber alle befolgen auch 
r zu Schwarzbrache zu 


beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 his 85 Buſchel bom 
uten Jahren fügt das Schwarzbradeniyitem fie vor 
ering find. Es wird aud Futtergetreide 


le armer halten Rühe, Schiweine und 
auf der mennonitiichen Anfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe 


bautes 
naelbeiten und niedrige 


Land, welches den Indi 2 ) billi i8 
che Indianern arm einen gen Preis zu padhten. 


rtpreiſe wende man ji an 


E ©. Leedby, 
General Woricultural Development kr Dept. R. 


Railway, 


Baul, Miun. 





— Diurebee, Es trat die im jüngften 
Wahltampf unterlegene Regierung Pre— 
mier Godhout3 zurüd und der Führer 
der fiegreichen nationalen Union, Hon. 
Mauflce Duplefjis, der mit der Bildung 
eined neuen Kabinetts beaufiragt wur— 
de, übernahm die Yügel der Regierung 
Quebecs. 


— Montreal, Due, Ohne vorher ei- 
ne Erklärung abgegeben zu haben, hat 
Camillien Houde als Bürgermeiſter von 
Montreal reſigniert. Seit Jahren mar 


er eine maßgebende Perſönlichkeit im 
politifchen Xebeh der Provinz Quebec. 


— Die in Zürich erfcheinende Zeitung 
„Die Front” veröffentliht in Nr. 174 
ein bemerkenwertes Interview, das ei— 
nem Sonderberichterſtatter des Blattes 
im SHauptauartier der VWordarmee der 
Aufjtändiichen von General Mola ge- 
währt wurde, 


Sn dem Beridt, der die Ueberſchrift 
trägt „Im Hauptquartier der nationalen 
Erhebung in Spanien,“ werden bon dem 





Der Mennsnitifche Katechismus 





Der none 


Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
eis lar portofrei 
Ze ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





Die 
672 Wrlington Street, 


per p 

von 12 Exemplaren und 25 Progent Rabbat. 

— —— und 8 t Rabbat. 

Bablung jende man mit der Veftellung u Fe 

NRundbihaun Bublifping Heule 
— Winnipeg 


Canaba. 





Sch ſchide hiermit für: 


JR Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im borans von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
578 Melingten ©L, Minnipeg, Ban 


1. Die Mennonitiie Rundſchau (81.06) 


8. Den Chriſtlichen Imgenbfreund ($E.50) 
(1 unb 8 suiammen befiellt: $1.50) 
Beigelesi Ans: 





Voſt Office 





Staat oder Prowing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) bie alte Adreſſe am. 





Bant Dr 
Rote? ein. 


Der Sicherheit alber fende man Bargeld in re Brief 
(Bon’den LER. au ee Scheds.) — 
Bitte Brobenummer frei zuguſchickken. Adreſſe tft wie folgt: 


ftriertem oder man 














Sa 


16. September 1936, 








Spezialiften in Motor-llebers 
holung, Schweiß» und Bodyars 
beit, Duco»Färbung nad 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


— 
Fhone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


neueſter Methode. Ueberneh⸗ 
men jegliche Art von Car» 
Reparatur. 





Schweiger Sonderberichterſtatter zunächſt 
die Verhältniſſe gejchlidert, die er auf 
ferner Fahrt zum Hauptquartier antraf. 
In dem eriten Dorf, das in der vun tie⸗ 
fen Schluchten durchzogenen Bergland» 
ſchaft des alten Königreich Navarra 
liegt, und da3 er betuchte, habe man ihm 
allgemein erklärt: Wir wollen und nicht 
verfaufen lafjen, nicht an Moskau, nicht 
an die Zuden, nidht an die Freimaurer. 
Wir wollen Spanier fein und feine Skla⸗ 
ven des YAuslandes. Fort mit den land» 
fremden Elementen und Einridtungen, 
nieder mut dem Parlamentarismus! 
Männer }ullen Spanien regieren, nicht 
die WVolljtreder fremden Willend!l So 
habe e3 unaufhörlich durcheinander ge= 
ſchallt. In jedem Dorf, jchreibt der Jour⸗ 
nalift, habe ich das gleiche Bild gefunden. 
Im Hauptquartier Bamplona wurde der 
Berichterftatter von General Mola und 
feinem Stabschef empfangen. In Haren 
Süßen ſei der Urfprung der Bewegung 
und der biöherige Werlauf der Altion 
ſowie das Ziel des Kampfes von Mola 
dargelegt worden. Die Armee, jo habe 





er fejtgejteut, jei lediglich der ausfühs 
rende Arm des Woltömwillens, der nad 
augen bin durch den ganz außeroruents 
lichen Yudrang zu den Freiwilligen-Fors 
mationen bemwiefen werde. Der gejamte 
Blan für die Militärerhebung jei bis 
ins Aeinte durchdacht. Das Biel des 
Aufſtandes ſei die Ausrottung des Wars 
rismus, der Freimaurerei unter jüdis 
fhem Einfluß, die Befreiung Spaniens 
aus den Klauen Moskaus, Abſchaffung 
des Parlamentarismus und des mit ihm 
verbundenen Wahlſyſtems. Es ſei der 
Aufbau des Staates auf autorativer 
Grundlage im korporativen Syſtem uns 
ter Beachtung der faſchiſtiſchen Gedan⸗ 
fengänge beabfichtigt. Mola bemerkt noch, 
daß nad) der Erringung des Sieges einer 
Militärdittafur Yeit geben werde zur 
gründlichen inneren Säuberung Spas 
mens, nach deren Durdführung die bes 
mwaffnete Macht ihre Aufgabe als erfüllt 
betradhten werde. Den Aufbau des Staas 
te felbit würden die berufenen politis 
ſchen Fuhrer durchzuführen haben. 


9.8.9. 


Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Wollen Sie für diefen Sommer noch ein neues oder ein gutes 


Auto oder einen 


en 

48 welcher Art benötigt, 

bereit, Ihnen in nr 
Sehen Sie fi 


den, was Sie fuchen, 


o lafien Sie es uns bitte mifien. 


Eelcphon 94 037 


ebraudhtes 


Xrud, um Ihr Getreide zu fahren, für verhältnismäßig niedri⸗ 
reis kaufen, jo ſprechen Sie bitte bei uns vor. 


Eind Sie um Reparaturen 
Wir find ftets 


; utos oder Trud-Angelegenheit zu dienen. 
ie nachfolgende Lifte an, umd jollten Cie etwa nicht das fine 
fo wenden Sie fid 


doch an uns, Wir find in der Lage, 


Ihnen irgendein Yuto oder Trud zu berichaffen. 
Gelänftsführer: B.Rlafjen. 
Kifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1926 





























Ehevrolet Coach 





ord Coach 





ontiace Sedan 





ebrolet Sedan 





Bontiac Sedan 








Chevrolet % 











od 8 D. 
12 
1 Ton 





rant 
Chevrolet 1% Xon 





Durant 
Chevrolet 1% Ton 





Chevrolet 2 Ton 





Chevrolet 2 Zon .. 





Reo 1 Ton 





Neo Dump 1% Ton 

















